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Predigt über 2 Kor. 5, 19—21.- 
(Auf Beihluß der Pittsburgh-Paftoralfonferenz eingefandt von Theo. Andree.) 


Die widhtigite Frage, die nun fdon jeit Jahren die leitenden Manz 
ner der berjchiedenen Lander befdaftigt, ijt die, auf welche Weife man 
Die Durch den lebten Krieg erregten Golfer wieder verjühnen fünne, fo 
daß nit nur dem Buchftaben nad, fondern in Wirklichkeit Friede 
berride. Denn ob der Krieg auch formell beendigt ijt, fo ijt doch fein 
Friede da, die Volfer find nicht miteinander verfühnt. Neid und Hab- 
judt, Hak und Rahedurft laffen die Welt nicht zur Ruhe fommen. Und 
jolange die Menjchen joldh gehäffige Gefühle gegeneinander haben, werz 
den auch alle Mittel, die man verfucgt, nicht dazu führen, die Völker der 
Erde miteinander zu verfühnen. Bei vielen find die Schönen Neden bon 
Verjohnung eben nichts als Worte; fie find gar nicht darauf aus, wirf- 
liche Berföhnung herbeizuführen, oder aber fie verjtehen dies darunter, 
daß der Gegner fish ihren Wiinfchen unteriverfe. Das ift aber nicht 
BVerjohnung. Wo der Geift der Verföhnung herrfdht, da ijt jeder bereit 
Zu bergeben, wenn der andere ihm unrecht getan hat. Und weil der 
Geijt nicht herrfdt, befonders bei den leitenden Männern der verjchiede= 
nen Golfer, darum fommt die Welt nicht zur Ruhe. 

Und daß diefer verjohnende Geijt fehlt, hat feinen Grund darin, 
dab jene Menfden nicht mit ihrem Gott verjohnt find. Wenn das der 
all ware, fo fame die Berfühnung untereinander bon felbft. Die Ver- 
fohnung der Welt mit Gott ijt nocd viel wichtiger als die Verjöhnung der 
Menichen untereinander. Sind die Menjchen untereinander nicht ber= 
föhnt, fo machen fie fich bas Leben in diefer Welt fhtver; find fie aber 
nicht mit Gott verjöhnt, jo gehen fie darüber des ewigen Lebens ver- 
Yuftig. Und die Verfohnung der Welt mit Gott ijt vollbracht für die 
Menjhen; es gibt da auf menfchlicher Seite nichts zu vergeben, nichts 
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gutzumadjen; Gott hat alles getan und mill alles tun. Wenn die 
Menschen fih das nur zunube madjen wollten! Auch für uns, meine 
Yieben Zuhörer, ift das mwichtig. Betrachten wir auf Grund unfers 
Sertes: 

Die Berfühnung der Welt mit Gott. 

1. Wie diefe Verföhnung zuftande gefommen ift; 

2. wie fie der Welt befanntgegeben wird; 

3. wie der einzelne Sünder diefer Verföhnung 

teilhaftig wird. 
4, 

Wo Verfühnung nötig ift, da muß Feindichaft fein; mute die Welt 
mit Gott verföhnt werden, fo mußte atvifden der Welt und Gott Feind- 
fchaft beitehen. Und fo war eg. &3 ift nicht richtig, tas fo oft be- 
hauptet wird, daß der Menfd bon Natur gut und edel fei, fo daß Gott 
gar feine Urjace habe, ihm zu zürnen. Die Bibel fagt uns etwas ganz 
anderes. Der Menjfch, der zwar von Gott heilig und gerecht erjchaffen 
war, ijt gefallen, indem er Gottes Gebot übertrat. Dadurch ijt der 
Menich böje geworden, fo daß er Gott nicht mehr gefallen fonnte. Und 
in Dem einen Menfchen ijt das ganze Menjchengefchledht verderbt. 
Sn Wam haben alle gefündigt, jagt die Schrift. „Dur einen Men- 
fen ijt Die Sünde fommen in die Welt.” Der Menjch ijt nach dem Fall 
nicht mehr der Freund Gottes. Er ijt daS Gegenteil bon dem, twas er 
bor dem Fall war. Der Apoftel jagt bon den Heiden (und das gilt bon 
allen natürlichen Menfchen): „Welcher Verjtand verfinftert ift, und find 
entfremdet bon dem Leben, das aus Gott ift, durch die Untwiffenheit, fo 
in ihnen ift, Durch die Blindheit ihres Herzens.“ Und wiederum: „Der 
natürlihe Menjch vernimmt nichts bom Geijt Gottes; es ift ihm eine 
Torbheit, und fann es nicht erfennen, denn e3 muß geiftlich gerichtet 
fein.” Des Menfden Wille ift verfehrt; er tut nicht, mas Gott twill. 
Was Gott nicht will, das tut er; er ijt zu allem Böfen geneigt. „Das 
Dichten de3 menfdliden Herzens ift böfe bon Yugend auf.” „Nicht daß 
wir tüchtig find bon un jelber, etivas zu denfen al3 bon un3 felber.“ 
„Aus dem Herzen fommen arge Gedanken.“ Und die argen Gedanken 
werden in die Tat umgejekt. 

So find feit dem Sitndenfall alle Menfchen befdaffen; alle find 
fwie die Unreinen, alle find abgemwichen und alle untiidtig; da ijt feiner, 
der Gutes tue, auch nicht einer. Nun fann bor dem heiligen und ge- 
rechten Gott nichts Unreines beftehen; Gott haft die Sünde. „Wer 
Sünde tut, der ift bom Teufel.“ 

So war Verjohnung nötig zwischen der Welt und Gott. Diefe Ver- 
fohnung fonnte der Menfch nicht zuftande bringen; auch das allergrößte 
Opfer hätte die Schuld nicht tilgen können, die der Menfch bei Gott Hatte. 
Gott fonnte aber auch nicht fo ohne weiteres über die Schuld der Men- 
fojen hinmwegjehen; das wäre gegen feine Heiligkeit und Geredhtigfeit ge- 


Predigt über 2 Kor. 5, 19—21. 3 


iefen, welche fordert, daß jedes Unrecht geftraft wird, und daß ohne 
Blutvergießen feine Vergebung gefdhieht. Aber Gott war bereit zur 
Verfohnung; und da die Menfchen nichts taten und nichts tun fonnten, 
den Frieden mwiederherzuftellen, jo tat Gott e3 felbft. 

8. 19: ,,Gott war in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm 
felber.“ . Das, meine lieben Zuhörer, ijt das größte Wunder, welches 
Liebe je verrichtet hat: Gott verföhnte die Welt mit fi} felber. Gott 
var der Unfchuldige, der nichts dazu beigetragen hatte, bak Feindfdhaft 
atoifden ihm und der Welt entitand. Die Menden hatten fi} von ihm 
abgetwanbdt, waren feine Feinde geworden. Aber dennod tat der 
gnädige Gott den erften Schritt zur Verfohnung, ja, er tat alles zur 
Berjöhnung, jo daß für die fündige Welt nichts zu tun übrigblieb. Und 
foie hat Gott das getan? 8.21: „Ex hat den, der von feiner Giinde 
wußte, für uns zur Sünde gemadjt.“ Der von feiner Sinde mußte, 
das heißt, bon feiner eigenen Sünde, der feine Sünde jelbit getan hat, tft 
Ehriftus, der eingeborne Gottesfohn. Diefen Heiligen und Geredjten 
hat Gott zur Sünde gemadt, nit zum Sünder, fondern zur Sünde. 
Unfere Sünde war das. „Fürwahr, Er trug unfere Krankheit und 
lud auf fi unfere Schmerzen. ... Die Strafe liegt auf ihm, auf daß 
tir Frieden hätten.” Ya, die Strafe, die die fündige Welt verdient 
hatte, hat der Sündenträger auf fic) genommen und gebüßt. Cr hat 
aber aud) das Gejeß erfüllt; denn ,,Gott fandte feinen Sohn, geboren 
bon einem Weibe und unter daS Gefeb getan, auf daß er die, fo unter 
dem Gefeß waren, erlöjete, daß wir die Kindihaft empfingen”. Die 
Forderungen, die Gott im Gefeß an un? stellt, hat Chrijtus vollfommen 
erfült. Dadurdh nun, daß das Gefeb erfüllt und die Strafe getragen 
ijt, ift die Welt mit Gott verjöhnt. 

Und diefe VBerföhnung hat Gott felbjt guftande gebracht; Chrifti 
Werf mar Gottes Werf; denn „Gott war in Chrijto”. Chriftus und 
der Vater find eins; ja, Chrijtus war und ijt Gott. Was er getan hat, 
fommt der Welt zugute. Er wurde zur Sünde gemacht, „auf daß ir 
würden in thm die Gerechtigkeit, die bor Gott gilt“. Vor Gott gilt nur 
eine ganz bollfommene Geredhtigfett. Die fonnte der Menjd auf feine 
Weife jelbft erlangen. Chriftus aber hatte fie. Und feine Geredhtigfeit 
ift nun die Geredhtigfeit derer, für welche er zur Sünde gemacht worden 
ift; denn „Gott rechnete ihnen ihre Sünden nidt zu“. Ein gar troft- 
reiches Wort, meine lieben Mitfünder: Gott rechnet ihnen ihre Sünden 
nicht zu. Me Menfchen find Sünder, alle haben mit ihren Sünden 
Strafe und Verdammnis verdient. Aber hier fteht es: „Gott rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu.” a, dann tft auch feine Urjache der Feind- 
fdaft mehr vorhanden; denn rechnet Gott die Sünde nicht gu, fo find 
die Menfchen vor ihm gerecht, gerecht geworden durch das Verdienit des 
menjdgewordenen Gottesjohnes. Ja, in der Tat, Gott hat die Welt 
mit fic felbft verföhnt, indem er alles getan hat, die Feindihhaft und die 
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Urfache der Feindihaft Hinwegzunehmen, fo daß nun den gefallenen 
Siündern der Himmel wieder offen fteht. Ya, der Himmel fteht ihnen 
offen, Gott will fie felig maden. Das erkennen wir, wenn tir zweitens 
betrachten, wie diefe Verfohnung der Welt befanntgegeben mwird. 


2. 


8.19: „Gott hat unter ung aufgerichtet das Wort bon der Verz 
föhnung“, fagt der Apoitel. Das Wort von der Verfohnung ift das 
Gvangelium, das ung jagt, daß Gott durd Chrijtum mit der Welt ver- 
föhnt ijt. Dies Wort hat Gott aufgerichtet, das heißt, befohlen, es zu 
predigen, befonders nachdem die Verfühnung eine vollendete Tatfache ge- 
worden war. Mllerdings hat Gott fehon vor der Zeit, nämlich im Ulten 
Teitament, durch die Propheten von diejer Verfühnung geredet, denn die 
Propheten haben immer wieder hingewiefen auf den, der da fommen 
follte, fein Volk felig zu machen. Sn befonders reihem Maße aber wird 
das Wort bon der Verföhnung gepredigt im Neuen Tejtament. Der 
Heiland felbit fandte feine Apoftel aus, damit fie das Evangelium pres 
digten aller Kreatur. „Wer euch höret, der höret mich“, jagt er. Das 
bringt der Apoftel hier im Text zum Wusdruck: „So find wir nun Bots 
f&hafter an Chrijtus’ Statt, denn Gott vermahnet dur uns.” Auch 
Paulus war ein folder Botihafter SCju Chrifti; er war auf bejondere 
Weife von dent HExrrn zu foldem Bot{chafteramt berufen worden; und 
er hat in diefem Amt treulich gearbeitet. 

Das Wort bon der Verjöhnung joll aber verfündigt werden, jo- 
lange e3 Sünder auf Erden gibt, das heit, bis an Ende der Welt. So 
werden Botfchafter SEju Chrijti bis ans Ende der Welt vorhanden fein. 
Dieje Botfchafter werden jebt nicht bon dem HEren direft berufen, fon 
dern durch die chrijtlidje Gemeinde. Cin jeder Paftor, der ordentlicher- 
mweije berufen ijt und das Wort von der Verjohnung recht predigt, ijt 
ein Botjehafter an Chrijtus’ Statt; Gott vermahnt durch ihn, das heißt, 
er bittet und ermahnt die Sünder, die Botfehaft anzunehmen. 

Das, meine lieben Zuhörer, follen wir allegeit beherzigen, daß die 
Prediger Botfehafter JCju Chrifti find. Das Wort, das fie verfündigen, 
ift nicht ihr eigen, fondern es ijt Gottes Wort. Gott felbjt redet zu uns 
durch jeine Diener und läßt uns mitteilen, was zum Heil unferer Seelen 
nötig ijt. Dieje Botfchafter gehen auch jet nach des HErrn Willen 
hinaus in die Welt; immer weiter dringen fie bor, fo dak fic das Wort 
Pault erfüllt: „Es ift je in alle Lande ausgegangen ihr Schall und in 
alle Welt ihre Worte.” 

Und diefes Wort von der Verfohnung ijt allgemein. „Predigt das 
Evangelium aller Kreatur“, jagt der HErr. Jedem Menfchen foll gez 
fagt werden, daß Gott mit der Welt verfühnt ift; jeder fol eingeladen 
erden, fich diefer Tatfache zu tröften. Gott hat feine Cinfdrankungen 
gemadt; das Wort von der Verfühnung foll nicht nur den fogenannten 
bejjeren Menjchen gepredigt werden, denen, welde äußerlich ein ehrbares 
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Xeben führen, fondern allen ohne Ausnahme, auch den gropten unter den 
Sündern. „Wer zu mir fommt, den werde id nicht hinausftopen. “ 

Gott fniipft aud Feine Bedingung an diefe Botfhaft. Er fagt 
nicht: Ich will mit dir Frieden machen, wenn du erjt ein befferer Menfc 
Iwixft, wenn du dies und jenes getan haft, wenn du deine Sünden gebüßt 
Haft — nein, Gott läßt ganz einfach die Tatfache verfündigen: Ich bin 
mit der Welt verföhnt durd das Opfer meines Sohnes; aller deiner 
Sünden foll nicht mehr gedacht werden. „Kehre wieder, du abtrünnige 
Serael, fpricht der HErr, fo twill ich mein Antlik nicht gegen euch ver= 
ftellen; denn ich bin barmbergig, fpricht der HErr, und will nicht ewig 
ich giirnen. Allein erfenne deine Miffetat, dak du wider den HErrn, 
deinen Gott, gefündiget haft.” 

Auch euch, meine Lieben Zuhörer, ijt das Wort bon der Verföhnung 
berfiindigt worden, und e3 wird euch fort und fort verfiindigt, und zwar 
rein und lauter, twie es fonit feine Kirche hat. Wer in unferer Lutheri- 
jen Kirche das Wort bon der Verföhnung Hort, der fann fich nicht damit 
entjehuldigen, daß er den Weg zur Seligfeit nicht habe fehen fonnen, 
fondern wenn er verloren gebt, fo ijt e3 feine eigene Schuld. 

Doch wie wird nun der einzelne Sünder diefer Verfohnung teil- 
baftig? Dieje Frage foll drittens beantwortet werden. 


3: 

3.20: „So bitten wir nun an Chriftus’ Statt: Lafjet euch ver=- 
jöhnen mit Gottl“ Sind mir denn nicht fdon bverfohnt mit Gott? 
Steht nicht im Lert: „Gott war in Ehrifto und verfohnete die Welt mit 
ihm felber“? Und nun heiht es wieder: „Lafjet euch verfohnen mit 
Gott!“ &3 ift hier fein Widerfprud. Die Welt ijt in der Tat mit Gott 
berjohnt; Ehrifti Opfer hat genuggetan für die Simden der ganzen Welt; 
Gottes Zorn ist gefühnt; feiner Gerechtigkeit ijt Genüge gefhehen; Gott 
rechnet der Welt ihre Sinden nicht gu — um jeines Sohnes millen. 
Er Street allen Sündern die Gnadenhand zur Verfohnung entgegen und 
fprieht: Laßt uns Frieden haben! Und der arme Sünder joll nun die 
ihm dargebotene Friedenshand ergreifen. Das meint der Apoftel, wenn 
er bier fagt: „Lafiet euch verfühnen mit Gott!” Lapt euch überreden, 
den Frieden anzunehmen, den Gott felbjt zwiichen fich und der Welt 
hergejtellt hat! 

Und tie gefdieht das? „Chriftus ijt des Gefebes Ende; wer an 
den glaubet, der ift gerecht.” „Nun wir denn find gerecht worden durch 
den Glauben, haben wir Frieden mit Gott durch unfern HErrn YEjum 
Chrijtum.” Ja, mein lieber Mitfünder, glaube, dag YCfus Chriftus 
für alle deine Sünden genuggetan hat; glaube, dag du in ihm die Ge- 
rechtigfeit Haft, die vor Gott gilt; glaube, daß du um Chriftt tillen ein 
Kind Gottes und ein Erbe des ewigen Lebens bHift. Wenn du das 
glaubft, fo haft du e3, fo bift du für deine eigene Perfon verjühnt mit 
Gott, fo wirft auch du den Frieden empfinden, der in dem Betwuftfein 
fiegt: Ich bin verföhnt mit Gott. 
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Laß dich nicht irremakhen durch den Satan und dein eigene3 Ge- 
twiffen, die dir die Größe deiner Sünden vorhalten. Bedenfe, die Schrift 
fagt: „Wo aber die Sünde mädtig worden ift, da ift doch die Gnade viel 
mächtiger worden.” „Wer zu mir fommt, den werde ich nicht hinaus- 
ftogen.” „Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, foll fie doch jchneeweit 
erden, und tenn fie gleich ift wie Rofinfarbe, foll fie doch wie Wolle 
fwerden.” Sa, wirf alle folhe Bedenfen Hinter did) und lak dich ver- 
fühnen mit Gott, indem du fejt glaubft: 


Sch bin bet Gott in Gnaden Sit er auf meiner Seiten, 

Dur Chrifti Blut und Tod. Gleichwie er wahrlich ift, 

Was fann mir endlich fchaden? Laß immer mich beftreiten 

Was acht’ ich alle Not? Auch alle Höllenlift. 
Amen. 


—_ I 00, ee 


Schulpredigt zum Jahresfeit der Einweihung einer Schule. 
18. 00.14,8. 


Vor einem Jahre habt ihr eure fehöne, geräumige Schule eins 
geweiht und feid heute hier im Gotteshaufe verfammelt, um euch wieder 
des herrlichen Aleinods bewußt zu werden, das ihr an eurer Gemeindes 
fchule Habt. Ihr habt eure Schule nicht für euch felbit gebaut, fondern 
für eure Kinder. Und das habt ihr getan, weil QEfus fich während 
feine3 Erdeniwandels der Kinder fo liebevoll angenommen hat. Sagt 
er doch jelbit: „Laifet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen 
nicht; denn folcher ift das Reich Gottes!” und: „Wer ein folches Kind 
aufnimmt in meinem Namen, der nimmt mi auf.“ Weil e3 nun 
euer Wunfh und Anliegen ijt, JCju rechte Jünger zu fein, darum 
habt ihr unter anderm auch eine Schule für eure Kinder errichten lafjen. 
Ohne Biveifel Habt ihr für eure Gemeindefchule große Opfer gebracht 
und bringt heute noch Opfer für diefelbe, Opfer an Zeit, an Geld und 
an Sequemlicfeiten. Von Natur aber find wir Menfchen opferjchen. 
Wir werden fo leicht mipmutig, fortwährend Opfer zu bringen. Darum 
mag dem einen oder andern lieben, opferbringenden Gemeindegliede 
fhon der Gedanfe gefommen fein: Lohnt fich’s, auch im Antereffe 
unjerer Gemeindefchule fold) große Opfer zu bringen? Sit e3 wirklich 
der Mühe wert, eine Lutherifche Gemeindefdule zu erhalten? Allen 
denen, die jchon jo gedacht oder gar fo gefragt haben, wird es heilfam 
fein, wenn fie wieder einmal erinnert werden an den jegensreichen 
Einfluß der Tutherifchen Gemeindefchule. Labt uns darum fragen: 


Inwiefern übt die Intherifche Gemeindcfdule einen fegensreichen 
Einfluß aus 
1. auf da3 äußere und 


2. aufdasinnere Wahstum der Hriftliden Ort3- 
gemeinde? 


Schulpredigt zum Yahresfeft der Einweihung einer Schule. Uf 


1. 


Die lutherifdhe Gemeindefchule ift ein Hauptmittel zur Förderung 
der driftliden Ortsgemeinde. Damit foll jedoch nicht gefagt fein, daß 
eine guteingerichtete GSonntagsfdule und ein getviffenhafter Ronfir- 
mandenunterricht nicht auch dem Auf» und Ausbau einer Hriftlichen 
Ortsgemeinde dienen fann. Aber dah die Gemeindefdule ein viel 
bejjeres Mittel für das äußere Wachstum der Gemeinde ift, ift in unfern 
Kreifen längit befannt und auch beiviefen worden. Go hat vor furzem 
ein ajtor einer Yutherifchen Großftadtgemeinde unfers Landes ftatiz 
{tijd nachgetviefen, daß der Abfall der Konfirmierten, die nur die 
Sonntagsfhule befucht Hatten, viel größer war al3 der Abfall derer, 
die jahrelang die Schüler unferer Gemeindefchule getwefen find. 

Unfere Feinde verfpotten uns, daß wir nicht anders Glieder zu 
gewinnen juchten als dadurd, daß wir unfern Kindern fon in ihrer 
friibeften Jugend die lutherifche Lehre einprägten. Warum follten wir 
das auch nicht? Schaden wir mit unferer Methode unfern Kindern? 
Hat nicht die Gottfeligfeit die Verheifung fdon diefes Lebens? Und 
wird in unjern Gemeindefchulen nicht Anleitung gegeben zu diefer 
Gottjeligfeit? Gebietet nicht Gott in feinem Wort: „Weifet meine 
Kinder und das Werf meiner Hände zu mil”? Gind nicht die Worte: 
„Lehret fie halten alles, was id) euch befohlen habel” Teftament3- 
worte unfers HErrn und Heilandes? Wenn wir unfere lieben Kinder 
fo früh als möglich unter den Einfluß des göttliden Wortes bringen, 
zu Haufe fowohl als auch in der Gemeindefchule, fo tun mir nur unfere 
Chrijtenpfiiht. Nimmt fich nicht auch die Welt der Kinder und der 
Sugend an? Haben nicht die Freimaurer den De Molay-DOrden für 
Knaben und herantvachfende Sünglinge gegründet? Wird nicht gerade 
in gegentoärtiger Zeit in unferm Lande ein Orden der Junior Knights 
of the Ku Klux Klan ing Yeben gerufen? Das Biel diefes Ordens 
ijt, innerhalb eine3 Jahres einige Millionen Glieder, beftehend aus 
proteftantifchen Knaben im Alter von zwölf bis achtzehn Fahren, zu 
haben. Eine Abteilung für Mädchen foll auch bald gegründet werden. 
Und warum find die Logen jo eifrig bemüht um die Knaben und 
Madchen? Weil fie twiffen, daß, wer die Jugend hat, dem auch die 
Zufunft gehört. 

Wir betonen noch einmal, dak die lutherifche Gemeindefchule ein 
Hauptmittel zum äußern Wachstum der chriftliden Ortsgemeinde ift. 
Sa, wir gehen nicht fehl, wenn mir jagen, daß manche Tutherifche Ge- 
meinde ihren Anfang einer Gemeindefchule gu berdanfen hat. Viel» 
Yeicht ift eure Gemeinde durch eine chriftlihe Gemeindefchule ent- 
ftanden. Die Gefhichte eurer engliihen Nahbargemeinde berichtet, 
daß fie vor fechSundgmangig Yahren mit einer chriftliden Gemeindes 
fchule begonnen hat. Und ihr mwißt, wie treu fie ihre Gemeindefdule 
heute noch pflegt. Heute noch beginnen viele Mifftonsgemeinden 
unferer Synode mit einer Gemeindefdule. Man fammelt guerft die 
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Kinder in einer Lutherifden Gemeindefchule und gewinnt fo nach und 
nach durch die Kinder auch die Eltern. Wie oft Hat fich’s wiederholt, 
dak durch das Abhören der Hauptftücde des Katechismus oder Anhören 
der Biblifchen Gefchichte gleichgültige oder von der Kirche abgefallene 
Väter und Mütter wieder für das Reich Gottes gewonnen morden 
find! — Bezahlt fih’3 alfo, eine Iutherifche Gemeindefchule in einer 
riftlichen Ortsgemeinde gu haben? Wir fagen: Sa, voll und gang! 
Und weil wahre Lutherifehe Chriften auch Miffionare find, fo werdet ihr, 
Yiebe Glieder diefer chriftlichen Ortsgemeinde, auch nicht verjäumen, 
fobald Gott euch eine offene Tür zeigt, eine andere Gemeindefchule 
einzurichten, fern. von eurer jebigen, die in Jahren wieder der Anfang 
einer andern chriftlichen Ortsgemeinde fein wird. So bringt die luthe- 
rifhe Gemeindefchule großen Segen für das aupere Wachstum der 
riitliden Ortsgemeinde. 
2. 


Uber nicht nur das adupere Wachstum der chrijtliden Orts- 
gemeinde wird durch die Futherifche Gemeindefchhule geficert. Sie hat 
auch großen Einfluß auf das innere Wachstum der Gemeinde. Gie 
ijt eins der beiten Mittel, erfenntnisreihe Gemeindeglieder herangu- 
bilden. Warum gibt es in den Seftenfreifen unfers Landes fo viele 
Leute, die Heute Baptiften, nächites Jahr Methodijten und im andern 
Sahr vielleicht Christian Scientists oder Holy Rollers find? Weil fie 
bon Kind auf die Heilige Schrift nicht recht gelernt haben. Unfere 
Miffionare unter den Heiden in Indien und China bezeugen, daß die 
erite Generation der Heidenchrijten, die als Erwacdhfene getauft worden 
find, mehr in Gefahr ftehen, vom Glauben wieder abzufallen, als die 
zweite Generation, die jahrelang die Miffionsfchule befucht hat. Dies 
bejtatigen aud) unfere Taubjtummen- und Negermiffionare. 

Unfere Tutherifhen Gemeindefhulen find alfo Pflanzjtätten erz 
fenntnisceiher Chrijten, die die Gottfeligfeit in diefem Leben üben. 
Darin haben wir auch den Grund zu fuchen, warum unfere Synode fo 
reich gefegnet wird mit frommen Knaben und Sünglingen, die fich 
zum Dienft am Wort für Kirche und Schule ausbilden laffen tollen. 
itber 700 folcher Knaben, die unjere Gemeindefchulen befucht haben, 
fanden zu Anfang diefes Schuljahres vor den Türen unferer Colleges 
und fprachen: „Hter bin ich, Herr, fende mich!” Wo ift ein Kirchen 
förper in unferm Lande, ja in der ganzen Welt, der mit einem folc) 
reihen Gottesfegen bedacht worden ijt wie unfere Synode? Und wen 
haben mir diejen Segen zu verdanfen? Nächft Gott unfern Gemeinde- 
feyulen, in welchen die Gottfeligfeit gelehrt und geübt wird! Dazu 
‚ fommen nod) mancherlei andere Erwägungen. Wie töricht handeln. 
doch folde Tutherifche Eltern, die ohne genügenden Grund fid tweigern, 
ihre Kinder in die Gemeindefchule zu fehien! Gie geben damit ihren 
Kindern ein großes Ärgernis, denn fie beradten eine Einrichtung, die 
beffer alS irgendeine andere das Wort Gottes in die Kinderherzen. 
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dringen hilft. Wie fonnen folde Eltern vor JEfu Chrifto, dem großen 
Rinderfreund wie auch dent Weltrichter, beftehen, wenn fie die ihnen 
bon Gott anvertrauten Kinder nur für diefe Zeit, nicht aber für die 
Cigfeit ausbilden Iaffen? 

Wie tröjtlich aber ift es für Eltern, zu miffen, daß ihre in der 
Kindheit in die Etwigfeit abgerufenen Kinder eine Iutherifche Gemeinde- 
fhule befuchten! Denn die Gottfeligfeit hat nicht nur die VerheiRung 
diejes, fondern bor allen Dingen des zufünftigen Lebens. 

Darum jeid dankbar für das Kleinod eurer Gemeindefdule! Sie 
ift eS wahrlich wert, daß ihr für fie fein Opfer fcheut; denn fie ift 
ein großer Gottesjegen für das dubere und innere Wachstum eurer 
Gemeinde. 3 U. Fifcder. 


4 9 


Dispofitionen über die neue epiftolifche Perifopenreihe der 
Synodalfonferenz. 


Nenjahrstag. 
Kol. 2, 6—15. 

Neujahr! Der bloße Name lent den Blic auf die Zukunft. 
Eine neue Reihe bon Tagen, diesmal 366 an der Zahl, beginnt. Was 
find die Gedanken, die heute die Menschen befeelen? Bei den Welt- 
findern findet fih bange Sorge. Einige wollen fich fo darüber Hin= 
iegjeßen, daß fie fich in Luftbarfeiten jtürzen und dadurch die Angft 
um die Zukunft vergefjen. Andere verfuchen fich eingureden, daß jie 
starf genug find, um jedes Unglüd, das möglicherweife herantreten 
toird, zu überwinden. Viele wiederum geftehen es, daß fie mit großer 
Beforgnis erfüllt find beim Bli auf die Sufunft und nur hoffen, daß 
ein glüclicher Zufall fie bor dem Schlimmiten betvahren möge. Wie 
fteht eS beim Chrijten? Gang anders! Rubhig und fiegesgewiß fieht 
er das neue Jahr beginnen. Mein Thema heute morgen fet: 

Die Siegesgewißheit, mit der der Chrijt ins neue Jahr tritt, 
Bmeierlei lat mich ausführen: 

1. Der Ehrift weiß, daß Chriftus alle feine Feinde 
überwunden bat, und ift darum gewiß, daß diefe ihm 
aud in Zufunft nigt fhaden fonnen. 

2. Der Chrift weiß, dag 3Efus3 neues Leben in 
ibm erwedt hat, und ift darum gewiß, daß der Herr 
dies neue Leben aud erhalten wird. 


Li 
a. Unfer Text ijt großenteils ein Triumphgefang. Man höre nod) 
einmal 8. 10—15. Der Apoftel hält den Chrijten vor, was KEfus 
für fie und in ihnen getan hat. Achten wir zunächit auf das, was fir 
fie von SEfu vollbracht wurde. 
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b. Der Apoftel nimmt feine Lefer hinauf nad Golgatha, B. 14. 
Sn herrlicher Weife befchreibt er dag Werk YEfu, dort gefhehen. Die 
Handfchrift, die gegen ung war, ijt das Gefew. Das wollte uns ber 
dammen wegen unferer Sünden. SEfus hat e3 ausgelöfeht oder aus- 
gewifcht (Grundtert). Diefer ftarfe Ausdrud foll befagen, dak BEjus 
die Strafforderung des Gejebes erfüllt und ihm damit feine verdam- 
mende Kraft genommen hat. Er hat gehandelt wie ein Freund, der 
einem Schuldner zu Hilfe fommt und fagt: Ih made einen Strich 
durch deinen Schuldbrief; ich bezahle für dich. Ausgemwifcht ift die 
Strafforderung, namlich mit SCfu Blut. 

ce. Einen noch jtärferen Wusdrucd gebraucht der Apoftel. Wn das 
Kreuz geheftet hat KEjus die Handierift, den Schuldbrief. Er hat 
e3 gemacht mie ein Tiebevoller Freund, der etiva eine Rechnung, die 
un3 gefdict ift, nimmt, verbrennt oder zerreißt und die Wfche oder die 
Keben den vier Winden übergibt. Ans Kreuz geheftet: e3 deutet das 
hin auf SEju Marter und bitteren Tod; e3 war das fein leichtes An= 
heften. Aber es ijt vollbracht, und das Gefeß fann den Chriften nicht 
mehr verdammen. 

d. Dann nimmt der Apoftel die Chrijten in die Welt der böjen 
Geijter, BV. 15. Weil das verdammende Gefew aus dem Mittel ge- 
raumt ift, ijt ihnen die Beute, auf die fie guberfichtlich gehofft hatten, 
entrijjen. ME SEfus dann zur Hölle hinabfuhr, hat er ihnen feinen 
Sieg verfündigt und über fie triumphiert; vgl. 1 Betr. 3,18.19. Hier 
im Tert wird uns der Triumphaug SEfu gefchildert. Cr fand öffent- 
lich ftatt, die ganze Welt der Geijter fah YEfum als Sieger. Freilich 
war die’ unjichtbar für Menfchenaugen. 

e. Dies find alles hochwidtige Erwägungen zu Anfang eines 
neuen Sahres. Am Hodhften fteht dem Chriften fein geijtliches Wohl; 
bal. B. 8. Der Apoitel jagt da nichts von Verforgung des Leibes. 
Gerade das, was dem Chrijten den Himmel rauben will, der Fluch 
des Gefebes und die Wut der böllifchen Mächte, fann ihm nichts 
anhaben. Und obwohl Satan jebt noch umbergeht tie ein brüllender 
Notwe, fo ift Der Chrift doch gewiß, daß der, der den böfen Feind über 
munden hat, ihm nicht geftatten wird, einem Kinde Gottes Schaden 
zugufügen. 

f. Hält BEfus die Feinde fern im Geiftlichen, fo gewiß aud im 
Leibliden. Da er das Große getan hat und tut, wird er aud das 
Geringere tun. €8 hat daher der Chrift nicht Krankheit, Hunger, 
Feuersbrunft, Raub und dgl. gu fiirdten. Kommt e3 doc, fo ift e3 
nicht ein übel, fondern eine Heilfame, nötige väterlihe Zitchtigung. 


2. 

a. Ferner hat JEfus Großes in dem Chriften ausgerichtet. Der 
Apoftel jagt, VB. 11: „In welchem ihr auch befchnitten feidb.” 3 ift 
dies auch deshalb ein paffender Text für den Neujahrstag, weil, wäh- 
rend das altfirchliche Evangelium für diefen Tag von der DBefchneidung 
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Chrifti erzählt, diefer Abfchnitt von der Bejchneidung der Chriften fagt. 
Gemeint ift, wie e8 gleich weiter heißt, die Ablegung des fündlichen 
Sleifhes. Die Sünde, die ung ganz regierte, wurde bom Thron ge= 
ftoRen. Das war allerdings unferer Natur gutwider, ein fehmerzeng- 
boller Aft, erinnernd an die Leibliche Befdneidbung. 

b. Mit FEfu find wir begraben worden. Das ift diefelbe Gade 
pie die eben erwähnte. Der alte Adam twurde begraben; ihm wurde 
feine Gewalt genommen. 

ec. Mit JEju wurden wir lebendig gemacht. C8 ift derfelbe Vorz 
gang thie die jchon genannten. In uns geiftlic Toten wurde geiftliches 
Leben erwedt. Und gwar gefchah das alles „mit Chrijto”. Chrijtus 
wurde begraben und ivieder erivedt. Wir ftehen in folder Beziehung 
gu ihm, daß, was an ihm gefchehen ijt, aud an uns hinausgegangen 
ijt, wenn auch in anderer Weife. 

d. &3 ijt das alles verrichtet worden durch die Taufe. Was die 
Bejdneidung im Mten Tejtament war, ift die Taufe im Neuen. Wie 
jene an Kindern vollgogen wurde, fo auch diefe. Wie man durch jene 
in Israel aufgenommen wurde, fo wird man durch diefe ein Glied des 
geiftliden BVolfe3 Gottes, der chrijtlichen Kirche. Die Taufe wirkt 
neue3, geiftlides Leben (Wiedergeburt). Wie? Gie febt den Glau= 
ben ins Herz hinein. Dap namlich die Eriwedung des neuen Lebens 
im Gläubigwerden befteht, ijt aus 8.12 gu fehen. Mle Sünden find 
damals vergeben worden, als wir getauft wurden und zum Glauben 
famen, ®.13. Welch feliger Wugenblic! Und waren mir abgefallen 
und hat Gottes Gnade den Glauben wieder in uns gewirkt, fo find 
uns auch alle diefe Segnungen auf3 neue widerfahren. 

e. Hat FEjus fo Großes in uns getan, uns den Glauben und 
damit geiftliches Leben gefchenft, fo wird er dies Leben auch in ung 
erhalten. Das eine verbürgt das andere. Cr hat uns gewiß nicht 
deshalb zum Glauben gebracht, um diefen verfiimmern zu lafjen. Die 
Schrift fagt uns das auch deutlich, 3.8. PHil. 1,6. Und daß er ung 
erhalten fann, ijt gewiß, 8.9. 

f. Wird er das geiftliche Leben in uns erhalten, dann auch das 
Yeiblihe. Er wird uns darreichen, was mir nötig haben zur Leibes- 
nahrung und =notdurft. Lafjen wir eS nur immer unfer Bejtreben 
fein, feft mit unferm Heilande verbunden zu bleiben, wie B.7 gefchil- 
dert wird. Dann fönnen wir heute fröhlich und fiegesgewiß der Zu- 
funft entgegenfchauen, und jeder Tag des neuen Jahres wird uns dem 
erfehnten Ziel näher bringen, dem ewigen Baterhaus. %. 


Epiphanias. 
Wp oft. 8, 26—39. 
„Mache dich auf, werde Licht!” ef.60,1. Mit diefem Herolo3s- 
und Prophetenruf Teitete einit Iejatas feine prächtige Schilderung der 
Kirche Gottes ein. Sich aufmachen, was heiht das? Licht werden? 
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8 ift Gottes Wille und Borja, dak bon Bion aus das Licht der 
Welt gefpendet werde. Val. auch Vuf. 1,79. Allen Chrijten jagt der 
erfdienene Heiland: „Ahr fetd das Licht der Welt.” Er fügt die 
Mahnung Hinzu: „Laffet euer Licht leuchten!" Wenn doch diefer Geift 
die Chrijtenheit erfüllte, dann gäbe e8 feine Not in der Miffion. Und 
gerade mir, die Nachfommen derer, die da liefen zu den ftummen Gogen, 
haben alle Urfade, den Miffionsruf des Heilandes zu befolgen. Wir — 
Das glauben wir dod) — find „ein Licht in dem HErrn”. Bum reiten 
Eifer fann uns auch der Text ermuntern. 


Das Miffionswerk und feine Brudt. 
1. Das Werk jelber; 2. feine FZrudt. 
i, 


a. &3 tft ung flax bon Gott geboten, ®.26. a. Veftimmter 
und deutlicher Befehl Gottes an Philippus, abnlid) dem Worte Gottes, 
Das die eriten Heidenmiffionare in die Arbeit ftellte, Apoit. 13,2. In 
8.29 wird der Befehl auf den Einzelfall angewandt. b. So haben auch 
wir Gottes beftimmten Auftrag. C3 bedarf nicht erjt noch eines Gonz 
derbefehls. Alle Ermunterungen der Schrift find Betweife für die Auf 
gabe der Kirche. Nur menfdliche Blindheit fann fo reden: Das Mif- 
fionsiwerf ift nublo3; eine Religion ift jo gut mie die andere. Alle 
Wege führen nach Rom ufm. 

b. Wird oft in wunderbarer Weife eingeleitet. 
a. Der Befehl des HErrn war merkwürdig. Philippus jtand in gefeg- 
neter Arbeit. Nun follte er in eine „mwüjte” Gegend gehen, ®. 26. 
Dann jollte er einen großen Herrn in feiner Arbeit ftören, BW. 29. 
Welche Abjicht hatte wohl Gott dabei? Kleifh und Blut wußte da 
feine Antwort. b. Gottes Wege find immer wunderbar, tir jtehen fo 
oft bor NRätfeln. Befonders wunderbar find feine Wege in der Arbeit 
in feinem Reiche. Auf fteinigem Boden fproßt die Saat troß aller 
Zeindfhaft zu feiner Zeit. Über und wider Erwarten weiß er zu 
fegnen, Marf. 4,26—29. Oft hängt an einer Geele die Geligfeit 
vieler. Gelbjt die munderlichiten Creigniffe im Leben des einzelnen 
dienen Gottes Zweck. 

ec. Durch die von Gott gegebenen Mittel foll die 
Arbeit gefhehen und wird fie ausgerichtet, BV. 30—35. 
a. Der Kammerer fannte den Gott ISraels, aber der Heiland war ihm 
unbefannt. Aller Glanz und aller Schein der Gottesdienite in Xeruz 
falem jtillte nicht feine Sehnfucht. Seine Sünde quälte ifn. Aud 
das Bud, das er las, war ihm verfdloffen. Philippus Yegt ihm die 
Schrift aus. Was war der Inhalt? BV. 32f. Durch den Hinweis auf 
das rätjelhafte und doch für Simder fo tröftliche Leiden des Erlöfers 
predigt er ihm das Evangelium. Bgl. hierzu D. Stödhardts Auslegung 
der Stelle. (Stödhardt, Paffionspr. II, ©. 14 ff.) d. Dies allein it 
auch unfer Mittel. Gottes Wort ijt ein ewiges Wort. E38 gilt für 
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alle Bolter, alle Zeiten. VBeränderte Umftände, andere Zeiten uf. 
maden feinen Unterfchied. Der Heide des zwanzigiten Jahrhunderts 
ift derfelbe Heide wie zu der Apoftel Zeit. Der Ungläubige unferer 
Tage wird nicht durch Vernunftgriinde bezwingen. Der Grieche un= 
ferer Tage muß aud zum Kreuz Chrifti fommen. Der Miferfolg 
(fHeinbarer) Tiegt an uns, nie an Gottes Wort. Aber nur feine 
falfden Mittel gebrauchen, um dem Wort Gottes zu helfen! 


2 


a. Ein fefter Glaube an den Sohn Gottes. a. Der 
Kammerer wird befehrt durd) das Wort des Pbhilippus. Cr fehämt fich 
auch) nicht, diefen Glauben zu befennen, BV. 36. Bei diefer Stelle ift 
auf das Verhältnis gwifden Juden und Heiden zu achten. Der borz 
nehme Mann begehrt die Taufe. Das war ein Belenntnis. Cr mar 
jedenfall nicht allein, und feine Tat blieb nicht verborgen. Das alles 
hindert ihn nit. b. Ya, Gottes Wort fommt nicht leer zurüd. Aus 
Heiden madt es Chrijten, aus Siümdern Gottes Kinder. Menfchen, die 
unter dem Zorn Gottes liegen, werden dadurd felig. Sollte diefe 
Frucht uns nicht antreiben? *Whnlide Erfahrungen gibt e3 viele in der 
Miffionsarbeit. (Unfere Innere Miffion, Brafilien, Negermiffion, Yn- 
dien, China.) 

b. Gin Fröhlider Wandel duch die Welt pes 
Elend3, B.39b. a. „Er zog feine Straße fröhlid.” Was befagt 
das nicht alles! Alle Ehre, aller Reichtum, alles Anfehen hatte fein 
Herz leer und freudlos gelafjen. Nun zog er feine Straße 
fröhih. Die Straße führte zurüd an den Hof einer orientalifchen 
Zürftin mit all feiner Pracht und all feinem Glanz, zurüd zu Leuten, 
die feinem Heilande noch fernitanden. Er 309 die Straße als Kind 
Gottes, die Sonne des Evangeliums befchien feinen Weg. b. Menfchen 
fröhlich zu maden, fie in Gott zur Freude zu bringen — diefe Föftliche 
Frucht foll auch unferm Werf werden. Wie nötig hat die Welt, nicht nur 
die Heiden, fondern alle Welt, diefe Freudel Gerade jebt, da wir fo 
viele berungliidte Verfuche vor Augen haben, ijt dies bejonders wichtig. 
Kur eins fann wirklich Frucht und Freude wirfen auf der Welt — das 
Evangelium, das einjt Sejaias predigte und das unfere Miffionare 
überall verbreiten. U. SGI. 


Zweiter Sonntag nad) Cpiphanias. 
Eph. 5, 22—33. 

Die Che ijt eine heilige Ordnung Gottes, noch im Stande der 
Unschuld geftiftet. Der Teufel und die Sünde haben aber diefe Ord- 
nung Gottes greulich verderbt, wie e3 am Tage ift. Die Zeitungen find 
voll von Berichten über Bruch, Verlegung und Entheiligung der Che. 
Ungefdheut agitiert man für „freie Liebe”, „PBrobeehen“, „Geburt3- 
fontrolle“. Ach, wie hat der Teufel den Cheftand fo greulich gefchändet 
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Go flagt fehon Vater Luther. — Kinder Gottes dürfen das twiifte Leben 
und Treiben der Weltmenfchen nicht mitmaden. Gie ridten fich in 
allen Dingen nach der Ordnung und dem Vorbild ihres Vaters im 
Himmel, Matth. 5,45, aud im Cheftande. Zu dem Zived halten wir 
unfern Herzen immer mieder die Ordnung und das Vorbild unjers 
Gottes vor. In unferm Lert wird uns das innige Verhältnis awifden 
Chrifius, dem Bräutigam, und feiner Kirche, der Braut, gar Tieblich 
bor Augen gemalt als: 


Das wundervolle Vorbild fir Hhrijtlide Eheleute. 
1. Wie die Rirdhe Ehrifto, fo find Hriftlide Chez 
frauen ihren Männern untertan. 
2. Wie Chriftus die Kirche, fo lieben Hriftlide 
Ehemanner ihre Veiber. 


1. 


a. 8.22.28. Die PBfliht der Ehemeiber. Hier redet 
Gott der HExrr; das ijt feine Ordnung von Anfang an. Gott fagt gleich 
nad) dem Sündenfall: „Ex foll dein Herr fein.” Der Mann fol im 
Haufe das Haupt, der Regierende, Leitende, der Ausfchlaggebende fein. 
Die Weiber follen fih den Anordnungen der Männer fügen, und zwar 
„als dem Herren“. Der Mann wird hier als Stellvertreter Gottes für 
fein Weib bezeichnet. Wie eine chriftlicde Frau, wenn Gott direft zu 
ihr reden iwiirde, gern untertan und gehorjam fein würde und mit Maria 
fprecjen: „Siehe, ich bin de3 HErrn Magd“, fo foll fie ihrem Mann 
alg Stellvertreter Gotte3 untertan fein. Dient eine Frau fo ihrem 
Mann, als „Gehilfin“ (nicht Herrin), fo ijt das zugleich ein Gottes- 
Dien|t. — Zt das nicht locfend und reizend, chriftliche Ehefrauen? Doch 
ijt diefes Gebot Gottes vielen Weibern unferer Tage eine harte Rede, 
ein Greuel, wogegen fie wüten und toben; ja, fie fordern, daß dieje 
Worte aus Bibel und Trauformel gejtrichen werden als ein überbleibfel 
aus der finftern Sflavengeit der Frauen. Sie wollen dem Mann gleich- 
geftellt, ja, über ihn gefebt fein. Er foll nicht ihr Herr, fondern ihr 
Diener, ihr „Narr“ fein. Viele Männer, befonders in unferm Land, 
lafjen fich zu Sflaven ihres Weibes erniedrigen. Gottes Ordnung wird 
aufgehoben, und ungottlides Familienleben ift an der Tagesordnung. 

b. 8.23.24. Das lieblihe Vorbild. Chefrauen haben 
für ihren Gehorfam das Hohe Vorbild der Kirche CHrifti. Chriftus ijt 
der HErr, das Haupt der Kirde. Das Haupt regiert den Leib in allen 
Gliedern. So regiert Chrijtus durch fein Wort die Gemeinde der 
Heiligen. Dieje ijt feine Braut, welche er fich teuer erfauft hat: fie 
ift fein Leib. Die Kirche hat ihren lieben HEren, ihr Haupt und ihren 
Bräutigam, bon Herzen lieb, weil er eben der Geliebte ihres Herzens 
ijt, dem fie fich aus und in Liebe angelobt hat. Sie weiß, daß fie von 
ihm teuer und wert gehalten wird, hat er fich doch für fie geopfert; er 
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{cent ihr mit fich alles. Deshalb ijt fie ihm gern und willig untertan 
als liebende Braut. Gein Wort ift ihr Tieb und wert, und durch ihren 
Gehorfam bemeijt fie ihm ihre große Liebe. „In allen Dingen.“ Nicht 
nah Gutdiinfen. Ihr gefällt alles, mwas Chriftus anordnet, denn 
fie weiß, das ift gu ihrem Heil. — Wie die Kirche, zu welcher ja ein 
Hrijtliches Weib auch gehört, Chrifto untertan ift in allen Dingen, millig, 
gern, aus Liebe, jo fol das Weib ihrem Manne untertan fein als 
ihrem Haupt und Herrn. Auch einem ungläubigen Mann foll fie, um 
de3 HErrn willen, in allen leiblihen Dingen gehorden. Damit 
ift nicht gejagt, daß die Männer ihre Frauen tyrannifieren und fHla= 
vifhen Gehorfam fordern follen; das tut der HErr auch nicht mit feiner 
Kirche. Wenn nun ein Mann, wie das Haupt den Leib, fein Haus 
regiert, follte Dann das Weib dem Mann ihrer Liebe und freien Wahl 
nicht gern fic) unterordnen? Sit das fo jehwer? Gie tweif ja, fie folgt 
darin dem Borbild der Kirche und einer heilfamen Ordnung Gottes. — 
Dag doch alle Frauen diefem Vorbild folgen möchten! Wieviel Bank, 
Streit, Hak, Wehe und Herzeleid würde ihnen felbit und den 
Familien erfpart bleiben! Wenn fie berrifche, zänfifhe Widerreden 
unterlafien, zu rechter Zeit fchiweigen und gehorden, an ihr Chegelübde 
denfen, eine rechte Gehilfin fein würden, wieviel Wehe der Che würde 
wegfallen! Go menig erniedrigend e3 für eine Frau ift, ihrem Gott und 
Heiland untertan zu fein, ebenfoiwenig erniedrigend ift es, dem Mann, 
den fie ehrt und Liebt, untertan zu fein. © chriftliche Ehefrauen, laßt 
euh bom Teufel nicht blenden und betören! „Neue“, „moderne“ 
Frauen fhaffen nur Unheil in der Ehe. O ihr Ehefrauen, lernt diefe 
Neftion, fo wird e3 wohl im Haufe jtohn! 


2 


a. B.25a. Die PBflidt der Ehemanner. Knapp und 
flar lautet daS Gebot Gottes. Hat nicht die Liebe den Mann beivogen, 
gerade dies fein Weib zum Gemahl zu nehmen? Sit die Che nicht ein 
Ziebesbund? Hat der Mann dies nicht am Traualtar feierlich gelobt? 
Diefe Liebe zu dem Weib feines Herzens foll das ganze Cheleben durchz 
dringen. Diefe Liebe wird den Mann vor tyrannifchen, gewalttätigen, 
unfinnigem Wefen bewahren. Cr wird ihr Gutes tun, ihr Liebe be z 
weifen, fich richten nach dem Hohenlied der Liebe, 1 Kor. 13, 4—7. 
Go wird er eS feinem Weib leicht machen, untertan zu fein. Wir 
Manner haben hohe Urfache, dieje Leftion unjers Gottes zu lernen, da 
wir uns durch Lieblofigfeit fo oft an unjern Webern verfündigen. 

b. 8. 25b—28a. Das Hohe Vorbild für Manner. 
Chriftus hat die Gemeinde geliebt von Etvigfeit, als er fie fah hablich, 
in unflätigen Kleidern, als fie gar feine Schöne hatte, nichts, was ihm 
gefallen fonnte. Doc er liebte die Häaßliche und beivies feine Liebe, 
indem er für fie den jchredlihiten Tod jtarb, mit feinem Blut fie 
beiligte, mit den Nleidern des Heils fie befleidete. WLS dann die ein 
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zelnen Glieder in die Welt eintraten, fcheute und efelte er fich nicht, fie 
auf feine Arme zu nehmen und im Wafferbad der Taufe fie zu reinigen. 
Er gab ihnen feinen Heiligen Geift, welder fie zu neuen Menjden 
machte und in ihnen wirft, daß fie im neuen Ginn die Sünde hafjen 
und ihrem Bräutigam zu Gefallen leben. Go jtellt er fich ihm felbjt 
eine Gemeinde dar, herrlich, heilig, unjtraflich, bis fie im eigen Leben 
in der ganzen Reinheit und Schöne vor ihm fteht. — Er hat Geduld 
mit ihren Fehlern und Gebrechen; befdentt fie alle Tage reichlich mit 
feinen Gaben, hegt, pflegt und trägt fie in aller Langmut. Welch ein 
Geheimnis, das innige Liebedverhaltnis zwiichen Chriftus und 
feiner Gemeinde! B. 32. — Go follen wir Männer unfere Weiber lieben 
und eifrig ftreben, diefem ViebeSvorbild ähnlich zu werden. Wir follen 
unfern Weibern diefe Liebe zu ihnen mit Wort und Tat beweijen, bereit 
fein, ung für fie aufguopfern, mit ihnen Geduld haben in ihren Schtwacdh- 
beiten, ja auc) Sünden; fie als die fhmwäceren Werkzeuge tragen, 
ftärfen, führen, ihnen rechte Wegtveifer und Leiter fein auf dem Weg 
der Heiligung;' teilnehmen an ihren Sorgen, Arbeiten, Schmerzen; 
ung intereffieren für ifr Leben im Haus; ihnen Wnerfennung gollen 
fiir ihre jelbftlofe Aufopferung im Dienjt der Familie, als fo treuen Ge= 
hilfinnen. — Sit das nicht herrlich, {chon und heilfam, was Gott uns 
Ehemännern jagt, gebietet und bvorbildet? Folgen wir dem, dann 
werden viele finftere Schatten aus unfern Häufern fliehen, und mir 
werden glüdlich fein. 

ce. 8.286b—33. Mann und Weib ein Fleijd. Diele 
innige Gemeinfchaft ijt durch den Chebund gefchaffen worden. Cin 
Feifhgl Wir haben alles gemeinfam, Freude und Leid. Wie wir nun 
unfern Leib Tieben, nähren, pflegen, vor Schaden beivahren, fo follen 
"wir unjern Weibern dasfelbe erweifen. Wir find ein Fleifhl Wer 
fein Weib liebt, der Viebt fich jelbft; denn fie ift ein Teil feiner felbit. 
Haben wir Vater und Mutter verlafjen, um an unjerm Weib zu 
bangen, eins mit ihr zu fein, ei, jo eriweifen wir uns felbjt Gutes, 
wenn wir e3 ihr tun; lieben uns felbjt in unferm Weib. — Darin ift 
iederum Chrijtus unjfer Vorbild. Cr nährt und pflegt feine Gemeinde 
unermüdlich, da die Kirche jein Leib ift, jeine Glieder, und diefe in 
innigjter Gemeinfdaft mit ihm ftehen. Vergefjen wir Männer nicht: 
wer fein Weib liebt, Tiebt fich felbft! — Diefer herrliche Text zeigt uns 
das wahre deal chriftlichen Chelebens. Höheres fann nicht erdacht 
werden. Go allein fann wahres Chegliic zuftande fommen. Das wird 
jeder, welcher eS recht bedenkt, zugeben. Laffen wir der Welt ihr 
Berrbild ohne Neid. Halten wir uns an das hohe, föftliche Vorbild, 
welches Gott uns geftellt hat: Ahr Weiber, fetd in Ehrfurcht euren 
Männern untertan, und ihr Männer, liebt eure Weiber, wie Chriftus 
die Gemeinde und ihr eure eigenen Leiber Yiebtl Dann wird es wohl 
im Haufe ftohn, und toir werden mit Raul Gerhardt fingen: Lied 482,1. 

NR. Biehler. 
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Outlines on the First Series of Gospel-Lessons 
Chosen by the Synodical Conference. 


New Year’s Day. 
Luke 13, 1—9. 

The very custom of wishing one another a happy New Year 
indicates that to-day men are looking forward. As for the ungodly, 
they know no “sweeter” comfort than this, “to take things as they 
come.” If things look very dreary, they have one secret “hope” — 
they may end their own life here upon earth by suicide. (Not a very 
bright outlook for New Year’s Day!) 

But how about us? What do we Christians know about this 
coming year? Thank God, we are sure of this, that there is One 
wiser, richer, and far, far more powerful than we, who “has all 
things in His keeping,” and without whose will “not a sparrow shall 
fall on the ground,” and that he has numbered “the very hairs of 
our head.” Matt. 10, 29. 30. 

Moreover, all that we ought to know of the future God has re- 
vealed to us in His infallible Word. Here in our text He answers 
for us 


TWO QUESTIONS CONCERNING THIS NEW YEAR 1924. 


1. Who to-day is facing bitter sorrow? 
2. Who may confidently expect a happy New Year? 


1. 


a. Text. Some informed Jesus of a number of Galileans “whose 
blood Pilate had mingled with their sacrifices.” Jesus knew of this 
incident and added the story of another catastrophe, of the “eighteen 
on whom the tower of Siloam fell.” The manner in which these 
things are spoken of (“likewise,” v.3) leads us to conclude that these 
disasters were God’s judgment upon wicked persons who had lived 
and died in sin. 

b. There are some disasters which are such evident judgments 
upon transgressors that even the ungodly may recognize an act of 
God. Hence the colloquial expression: “He got what was coming 
to him.” The malefactor: “We receive the due reward of our deeds.” 
Luke 23, 41. Almost daily the press reports such cases. 

ce. But Jesus warns His hearers (most of whom seemed very 
respectable people) not to imagine that such people as live in vile, 
gross sins and then perish amid sensational circumstances are the 
only ones whom God will strike down. “Except ye repent, ye shall 
all likewise perish.” The curse of God and eternal doom await all 
impenitent persons. 

2 
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Here is the answer to our first question. All impenitent persons 
are to-day, on this first day of 1924, facing darkness, bitterness, and 
eternal ruin and damnation. If they remain impenitent, I care 
not how many thousands of friends are wishing them a happy New 
Year, bitter unhappiness is not far off. Remember Lot’s wife, Jeru- 
salem, Judas. 

Note well that Jesus does not divide people into good people and 
bad people. Without distinction Jesus demands repentance of all. 
“There is no difference; for all have sinned and come short of the 
glory of God.” It is true, there are different sins, public sin and 
shame and secret sins. But all are sinners, and all impenitent sinners 
are facing the doom of sorrow, tears, bitterness, death, and damnation. 


I care not how much or what power you have; if you remain 
impenitent, the more you have, the more you will lose; the higher 
you are standing, the deeper you will fall. I cannot tell where or 
how God’s wrath will strike,—children, business, health, life, honor, — 
but if you continue in your sin, you are facing misery, misfortune, 
and sorrow. Text, vv.6—9. “Search me, O God,” ete. Ps. 139, 23. 24. 
There may be many uncertainties to-day, but this is not among 
them. — “As I live, saith the Lord God, I have no pleasure in the 
death of the wicked, but that the wicked turn from his way and live.” 
Ezek. 33,11. But if he will not turn from his way, he will certainly 
perish. “The Lord is not willing that any should perish, but that all 
should come to repentance.” 2 Pet.3,9. But if they do not come to 
repentance, they will certainly perish. Therefore: Hymn 48, 3. 4. 6. 


2. 


a. This text also answers our second question: For whom is this 
going to be a happy year? 'Those who repent of their sins will be 
spared. “Except ye repent,” etc. The penitent are safe, they need 
fear nothing. If we have no misfortune, then we have good fortune. 
And oh, what good fortune the Lord can give us in this new year! 
“No good thing will He withhold from them that walk uprightly.” 
Ps. 84, 11. See Pss. 1 and 23. God’s favor and grace in Christ. 
Rom. 8, 31—839. 


b. Repenting of sin is always connected with true faith. Such 
faith lays hold of God’s promises. Such faith is bound to make us 
happy, for it is victorious. 1 John 5,4. The unbeliever, who refuses 
God’s pardon and will not lay hold of, and rejoice in, God’s gracious 
promises, curses himself. Luke 7,30. We believers to-day rejoice in 
this infallible promise of our God: “My sheep hear My voice, and 
I know them, and they follow Me; and I give unto them eternal life; 
and they shall never perish, neither shall any man pluck them out 
of My hand.” John 10, 27.28. Hymn 375,1, 2.7. 
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Conclusion. — You have heard God’s message, more certain of 
fulfilment than that this earth shall stand until to-morrow. God 
help us, every one, to say to-day: — 

Let thoughtless thousands choose the road 
That leads the soul away from God; 

This happiness, dear Lord, be mine, 

To live and die entirely Thine. 


Epiphany. 
Luxe 4, 16—30. 


Ever since Christ appeared to the Jewish shepherds and to the 
Gentile Wise Men of the East at Bethlehem, showing Himself to be 
the Savior of all men, He has in His Gospel appeared to many. But 
in spite of it many know Him not. Our text, speaking to us of 
Christ’s appearance (Epiphany) early in His public ministry, in the 
synagog at Nazareth, tells us 


WHY MANY DO NOT KNOW CHRIST AS THEIR SAVIOR. 


1. Not because Christ does not come to them; but 
2. Because they IN UNBELIEF have rejected Him. 


1% 


a. In the Old Testament it was said that the Messiah would 
come as the Prophet sent by God. Deut.18,15; Is. 61, 1—23. 

a. Christ is the Messiah, the Anointed of the Lord. “The Spirit 
of the Lord is upon Me because He hath anointed Me.” V. 18. 
Christ was anointed with the Spirit without measure to be our 
Prophet, Priest, and King. 

b. Christ, having been sent to redeem sinners, was to preach this. 
Gospel, so that terrified sinners (the poor, the broken-hearted, the 
captives, the blind, the bruised) would be comforted with the as- 
surance of divine forgiveness. He was to preach that the Lord was 
offering mercy and grace; He was to preach the “times of refresh- 
ing,” Acts 3,19, the acceptable year of the Lord, v.19. 

b. As promised in the Old Testament, so it was fulfilled in the 
New Testament: “This day is this scripture fulfilled in your ears.” 
Vo 21) Acts 3, 22; 7,37. 

a. In preaching the Gospel, Christ presented Himself as the 
Lamb of God, which taketh away the sin of the world. John 4, 25. 26. 

b. This Gospel Christ preached to all: in the synagogs, v. 16; 
John 6,59; on the mount, Matt.5,1; on the seashore, Luke 5,3; at 
a marriage-feast, John 2, 2.11; to Nicodemus at night, John 3, 1sqq.; 
to a Samaritan woman at Jacob’s Well, John 4, 7sqq.; in Pilate’s 
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Hall of Judgment, John 18, 37; on the eross, John 19, 30. Christ 
said: “I spake openly to the world; ... in secret have I said nothing.” 
John 18,20. At His command, Mark 16, 15, His Church has preached. 
His Gospel to many millions. Luke 10, 16. 

The Gospel is preached to many in our day, at home and abroad. 
We have been taught it, and it is being preached to us. Although in 
the Gospel Christ, the Savior, comes to men to save their souls, yet as 
to many it must be said: “There standeth One among you whom ye 
know not.” John 1, 26. 

2. 

a. Men cannot prove that Jesus is not the Christ, and that His 
Word is not the truth. They must, moreover, marvel at His words 
and at His deeds. V.22a; Matt.7,28.29; John 7,46; 3,2; 12,19; 
Matt. 8,27; Luke 23,47; Matt. 27,54; 28, 9—15. 

b. Many, however, in the unbelief of their hearts take offense at 
Christ. 

a. “Is not this Joseph’s son?” V.22. Unbelief will not let many 
see “Christ’s glory, the glory as of the Only-begotten of the Father.” 
John 1,14.18. His very own rejected Him. V.24; John 1,11. 

b. Because of men’s unbelef, Jesus finally turns away from such 
unbelievers. When the Jews rejected Him, He turned to the Gentiles, 
even as in past times God’s mercies were not confined to Israel, but 
were extended to a despised Phenician woman and to a Syrian leper. 
Vv. 25—29. 

Even so to-day many take offense at Christ. They say, “Is not 
this Joseph’s son?” They call Him a mere man; they deny His 
miracles; they will not be saved by His blood. They let their own 
sinful human reason prevent them from believing. John 3,9. They 
listen to Satan and to man rather than to God. Gen. 3,1sqq.; 1 Tim. 
4,1sqq. The Savior’s complaint is still heard: “How often would 
I have gathered you, ... and ye would not!” Matt. 28,37. In the 
sectarian churches surrounding us there is a great falling away: 
spiritual indifferentism, doubt, wnbelief. 

Let us carefully examine ourselves and “take heed lest there be 
in any of us an evil heart of unbelief.”, Heb. 3,12. “Have not words 
spoken by our Savior sometimes seemed gracious to us until some 
little pride was touched, some demand made on faith against which 
reason or inclination rebelled, and, in our secret soul, Jesus was cast 
out?” Let us rather, when Christ’s Gospel is preached to us, pray: — 

Thy presence, gracious God, afford, 
Prepare us to receive Thy Word; 

Now let Thy voice engage our ear, 

And faith be mixed with what we hear. 


J. H. C.F. 
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First Sunday after Epiphany. 
JOHN 6, 27—46. 


Jesus provided for the temporal welfare of men. He fed the 
hungry, John 6,1ff., healed the sick, protected His own in danger, 
John 6, 16ff., ete. 

He would, however, not be considered a mere second Joseph, who 
fills the granaries of men with fruits of the field. Neither did He 
advocate socialistic and communistic doctrine, asserting that a well- 
filled dinner-pail is all that man needs for his happiness. A king 
such as some people desired, John 6, 15. 26, He refused to be. 

The greater concern of Jesus was the spiritual well-being of men, 
and so He presented and offered Himself to them as the Bread 
of Life. i 
CHRIST THE BREAD OF LIFE. 


Because He gives 
1. Spiritual, 2. Heavenly, 3. Everlasting life. 


1. 


The Jews entertained very crude materialistie conceptions; 
labored for the meat which perisheth, v.27; called for another sien, 
v.30; spoke of the manna in the desert, v.31; believed that they 
were expected to eat Jesus’ flesh as they ate other meat, v.52. Their 
request, v.34, sounds good, but it only betrays their materialistie 
ambitions, such as the woman of Samaria had, John 4,15. And they 
hoped to obtain the bread of which Jesus was speaking by their own 
works, v.28. They believed not, v. 36. 

Christ, the Bread of Life, is spiritual bread; not food for the 
body, but food for the soul. Our daily bread, according to the will 
of God, should sustain our natural life, but the Bread of Life is to 
engender and sustain and increase spiritual life. If this meat en- 
dures unto everlasting life, v.27, it must needs also produce and 
preserve life. It gives life, v.33, and fills living men with a life 
different from that which they number by years; a life which no 
man possesses by nature. 

This Bread of Life is obtained in a manner different from daily 
bread. Spiritual life has its peculiar origin from seeing, and coming 
to, and believing, the Son, vv.40.35, who gives this life, v.27. By 
faith Christ, the Bread of Life, becomes the life principle, the motive 
of our life. Because it is spiritual, it cannot be earned like daily 
bread, “work the works,” v.28. Because it has its source in Christ, 
man cannot possess it unless Christ gives it to him. 

The spiritual nature of the life in Christ must be proclaimed 
loudly and forcibly in our materialistic age. The doctrine that works 
are necessary to obtain salvation can at no time produce spiritual life. 
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The Christ of the preacher who advocates social activities for the 
uplifting of mankind is not the Christ of the text. When socialistic 
writers, like C. Osborne Ward, contend that Jesus was a member and 
chief official of a labor union, and that His disciples were walking 
delegates and organizers, they betray their dense ignorance. No, 
Christ the Bread of Life, the Savior of mankind, imparts to man 
spiritual life. 
2. 

The Jews denied the divine and heavenly origin of Christ, 
vv.41.42, and so they did not expect heavenly life from Him, v. 34. 

Jesus stresses His origin from God. Sealed by God, v. 27; 
solemnly attested and confirmed. Sent by God, v.29. He calls God 
His Father, v.32, in a most peculiar sense. Not only sent by God 
like the prophets, but from heaven, v.33. Coequal with God because 
He is of God, v. 46. 

Christ, the Bread of Life, imparts heavenly life to all such as 
believe in Him. He is the bread from heaven, different from the 
manna which Moses gave his people, v. 32. All who believe the 
Gospel have heavenly life within them. Possessing Christ by faith, 
their life must necessarily be heavenly life. 

We must to-day confess the divine origin of Christ and the divine 
origin of His Gospel, Gal.1,11.12, because the number of those is 
legion who deny His deity and the divine character of His Gospel. 
Christians should ever be conscious of this heavenly life in them and 
lead a life in conformity therewith. 


3. 


The Jews were wrapped up in this mundane life and did not look 
beyond it, and if Christ had sent them manna to be picked up in the 
streets, they would have believed Him to be a prophet like Moses. Not 
satisfied with the miracle of the feeding of the five thousand, v. 30. 

But Christ directs their thoughts beyond the sphere of this short 
life. He wishes to arouse a desire for the meat that endureth to 
everlasting life, v.27. No hunger henceforth if man eats of the 
Bread of Life, v.35. Life in death, v.39. Everlasting life, v. 40. 

The Jews did not believe in Christ because no tokens had been 
given the Son by the Father, vv. 87a. 39a. 44a. They were no sheep 
of His fold, John 10,26. They were excluded from everlasting life 
because they failed to embrace Christ in faith. 

But all such as cling to Him in faith have everlasting life, no 
matter who they may be, v.37b. They will not be lost, v.39; John 
10, 27—29. They will all be taught of God, v. 45. OCS ARB: 
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Second Sunday after Epiphany. 
Joun 6, 47—59. 


“Jesus manifested forth His glory, and His disciples believed 
on Him.” The Gospel for this Sunday. The present Epiphany text 
brings another marvelous revelation of the glory of Christ in order 
that His disciples might believe in Him as 


THE LIVING BREAD THAT IMPARTS ETERNAL LIFE. 
1. Why Jesus calls Himself “the Bread of Life,” the “Living 
Bread” ; 
2. How this “Bread” imparts eternal life. 


ils 


a. The word “bread” was in the mind and on the lips of Christ’s 
hearers. The miraculous feeding of the five thousand, vv. 1—14. 
Now back at Capernaum, vv. 17. 24.59. Jesus told His audience: 
vv. 26.27. They had challenged Him, vv. 30.31. To this He answers: 
vv. 32.33. Thus He reveals Himself as the antitype of the manna, 
the Bread from heaven, v.31, and speaks of Himself as the “Bread 
of Life,” the “Living Bread.” 

b. Why is Jesus the “Bread of Life,” the “Living Bread” ? 
a. Because life is the very essence of this bread. It is not a lifeless 
substance like manna and the ordinary bread, but “living bread,” 
which came down from heaven, vv. 50.51.58. Note v.57: “As the 
living Father hath sent Me, and I live by the Father.” It is the 
“living Father,” the Author and Dispenser of all life. Christ is 
essentially one with the Father: “I live by the Father,” in posses- 
sion of life coequally with the Father. John 10,30; 11,25; 14,6: 
“T am the Life,” etc. Therefore “Bread of Life”, “Living Bread.” — 
b. Because only this bread procured life for the world. V.51: “The 
bread that I will give is My flesh, which I will give for the life of 
the world.” By His atoning, sacrificial death on the cross, Christ 
gave His body and His precious blood (v.54) for the sake of, the 
good of, the life of, the world. Thus sin and death were abolished 
and life and immortality brought to light. 1 Pet.3,18; Eph. 2,15; 
Col. 1, 22; Heb. 10, 20; 9,22; 1 Pet.1,18; Rev. 5,8. Testimony 
regarding the office of Christ. 

2. 

' This bread from heaven the living Father sent with the mission 
and for the purpose, not only of procuring, but actually of imparting 
life. How is this done? 

a. This masterful discourse of the Savior is an example of how 
the life that He provided for the world is offered and conveyed. He 
Himself, by His own Word, was emphatically and effectualy offering 
life to His hearers. He is earnestly offering Himself as the Bread 
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of Life, that they might not die, but live. 1 John 1,1: “The Word of 
life.” The efficacy of the means of grace. By Word and Sacrament 
this life-giving and life-sustaining spiritual Food, Christ, is con- 
veyed to the hearers. 

b. This spiritual Bread is received by faith, v. 47; cf. v. 40. 
This faith is spoken of as a spiritual eating and drinking, by which 
the life conveyed is received, vv. 50. 51. 53. 54. 57. 58. Of. Ps. 42, 
1.2; Is.55,1; John 7,37. Luther, XI, 2253. Form. of Concord, 
VII, 61f., p. 995. 

c. This spiritual eating by faith imparts life, eternal life, not 
because the flesh of Christ works as a “germ of resurrection” nor as 
a “tincture of immortality” in our bodies, but because by faith we 
appropriate the merit of Christ’s active and passive obedience and 
are made partakers of His resurrection, v.54. Luther, XIII, 2151f. 

Furthermore, as natural food, by eating and drinking, is assim- 
ilated by the body, so, in a way, faith brings us into the most 
intimate union with Christ. “He that eateth My flesh and drinketh 
My blood dwelleth in Me and I in him,” v. 56; and “so,” since Christ 
is bound up with the “living Father,” we by faith are bound up and 
united with Christ, “he that eateth Me, even he shall live by Me,” 
v. 57. Unio mystica. John 15, 4; 17, 23; 1 John 3, 24; 4, 16. 
Cf. Luther’s masterful exposition, VII, 2359f.; XI, 2254f. 

Conclusion. — Let us not skeptically reject this Bread, v. 52, for 
then we would perish most positively, v.53; but rather come with 
thirsting, hungry, yearning souls and pray: v. 34. 

H. W. BarteEts. 


Third Sunday after Epiphany. 
Luke 4, 33—44. 

Capernaum is full of sick. The spirit of an unclean devil, v. 33. 
In Simon’s house his mother-in-law lay stricken with a violent 
“burning fever.” In the evening “all the city was gathered together 
at the door.” Mark 1,33. They had brought to Jesus “all that were 
diseased and them that were possessed with devils.” There they 
stood or lay. The street full of sick! There were “many.” What 
a sad spectacle! 

What a symbol of this world’s misery! Capernaum, Galilee, 
Palestine — the world full of sick! It was so then; it is so to-day. 
You can get almost any one to listen to you if you speak of disease 
and its cure, for all fear sickness. Oh, that all would look to Him 
whom our text points out! 


CHRIST THE DIVINE PHYSICIAN. 


1. He makes a correct diagnosis. 2. He applies the proper remedy. 
3. He effects a radical cure. 
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1. 


A. Diagnosis. — a. He knows the nature of every infirmity. An 
experienced practitioner, as a rule, can detect the presence and deter- 
mine the character of an infirmity by its symptoms. But Jesus 
knows absolutely the nature and the cause of every disease. He need 
ask no questions, He needs no information. Our text distinguishes 
between those who were ill and those who had evil spirits. Simon’s 
mother-in-law lay sick of a “burning fever.” Christ knew it. In 
the evening He cured “divers diseases,” various kinds, acute and 
chronic. In each case He intuitively recognized its nature. Many 
had demons, were possessed; a devil had taken physical possession 
of their bodies, their consciousness, controlled them. (Describe this!) 
This would baflle medical skill to-day; but Christ knew what ailed 
them. He can diagnose every case at once. 

b. He knows the underlying reason for illness. A human physi- 
cian may finally arrive at the original cause, e. g., inebriety, dissipa- 
tion, exposure, ete., or he may discover that the predisposition is 
inherited from a parent or grandparent; but he can go no farther, 
nor does he care to do so. But Christ, the divine Physician, goes to 
the very root of all our troubles, and that is sin. He knows that this | 
state of sin is universal, infects all men from birth. Original sin. 
Conversation with Nicodemus! This is the reason why He left that 
city to preach the kingdom of God to other cities also; in fact, this 
is the reason why He is in the world. Cf. Matt. 8, 17. 4 

B. Prognosis.— A competent physician may at times foresee 
the probable course and termination of the disease and advise or warn 
the patient accordingly. Jesus infallibly knows the course and 
termination of all diseases. He knows the final result of sin un- 
checked. It is a “burning fever,’ which will torment man in the 
fires of hell. Sin — guilt — shame — trouble — sickness — death — 
damnation. Such is the dreadful state and fate of man if he is not 
rescued. That is the Physician whom we need, the infallible diagnos- 
tician, who understands our case. Entrust yourself to Him! 


2 


A. In general. — Jesus healed those sick and possessed people by 
His Word. God usually works through means, the knowledge and 
skill of the doctor —the medicine he prescribes; treatment; opera- 
tion. 2 Kings 20,7; Is. 38,21; 1 Tim.5,23; Col.4,14. Still, after 
all, it is the Word of God that contains the healing virtue. The drug 
cures only by virtue of God’s almighty Word operating through it. 
And in truth no one is healed right until this Savior has healed him. 
A diseased soul, of course, can be cured only by the Word. Demons 
can be exorcised only by the Word. Inasmuch as Christ purposed to 
heal these people in body and soul, He applied the proper remedy, 
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the Word. He spoke; His almighty Word effected the cure. He 
Himself is the eternal, personal Word of God. He is the divine 
Physician. He approaches the sick-bed, bends over the patient, 
touches her hand, rebukes the fever. He draws near; He is the real 
Source of every cure for every disease of body and soul. He goes to 
that long row of sick-beds out there in the streets of Capernaum. 
The whole city looks on in awe and wonder. He lays His hands on’ 
all the sick. He applies Himself. This is the one truth He would 
impress on that whole city that night: “I am the Lord that healeth 
thee.” See, I am the Christ, the Son of God, come to bear your 
sin and its results, to take away guilt and punishment. Oh, believe 
my Word! What I do I do only to confirm My Word. As I heal 
your bodies, so I heal your immortal souls; as I cast demons out of 
your mortal frames, so I destroy all the works of Satan, free you 
from his power. Believe My Word, and you will be well forever. 
I am the Life of the world, the Lord that healeth thee. 

B. In particular: Christ must preach the kingdom of God to 
other eities also, v.43. What did He say? He said: “Repent; for 
the kingdom of heaven is at hand.” 

a. He preached the Law. Jesus taught the Law to prepare the 
people for His real mission: to each as the case required, to the 
publican, to the harlot, and to the Pharisee, Sadducee, and scribe. 
The Lord gave to each the true, authoritative spiritual meaning of 
the Decalog. — This we, too, must do, etc. 

b. He preached the Gospel: to each, to Zacchaeus, to the Samar- 
itan woman, to Nicodemus, etc. This He did that morning in the 
synagog; this He continued to do in the cities of Galilee. For this 
He had come. He preached it to each one who came to Him. But 
He also lived it, acted it, bodied it forth. What He did that day was 
then, still is, symbolic of His true character, of His divine mission. 
He is the divine Healer; He is the Light of the world. He is the 
Savior of each of us. He is the personal Word of God; in Him God 
dwelt and wrought personally. This is the true God and Health and 
Life. Surely this is Gospel. He must be blind indeed who does not 
see it. Yea, “Himself took our infirmities and bare our sicknesses.” 
He bears all the woes and sorrows of mankind, sin, its guilt and 
results. — So let us preach the Gospel. Let us picture the divine 
Physician to each soul. 


3. 

a. Of the body. — Christ “rebuked the fever, and it left her.” In 
an instant she was cured. She was well. There was no period of 
convalescence, no slow recovery. “Immediately she arose and min- 
istered unto them.” The cure was immediate, instantaneous, radical, 
perfect. She at once went about her household duties. And all those 
sick people in the city He healed. He spoke but the word, and they 
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were well. Such as lay got up and walked home. He rebuked the 
unclean spirits, and they obeyed. They were at His mercy. They 
knew Him, trembled in His presence, did not dare resist Him. He 
spoke to them, and they went away. They were absolutely in the 
power of the Holy One of God. He would not permit them to speak. 
He desired no testimony from them. Thus He effected a radical eure 
in each and every case. — Jesus still cures our diseases. It was His 
will to heal those people then and there because it was good for them 
in every way, and because their recovery served to win immortal souls 
and magnify His glory. He can and will heal our bodily ailments 
if we ask Him in faith, and if it tends to promote our eternal salva- 
tion. Otherwise we ourselves do not want it; and He, as a wise and 
benevolent Physician, will not grant it. What is a little pain if we 
finally recover, live eternally?) What is temporal weakness, pain, or 
ailment compared with eternal damnation? Certainly, we “leave all 
things to His direction.” Our spiritual welfare is of vital importance. 

b. Of the soul. — Peter’s mother-in-law arose from her sick-bed 
and ministered unto Jesus. She served the Lord. Who will doubt 
that her service was rendered in faith and gratitude? She had 
become a sincere believer; she was healed in soul. What a Sabbath- 
meal that must have been after that scene in the synagog and that 
miracle in the house! Peter was there; Matthew, the eye-witness, 
who records it, was there. In them the miraculous cures accomplished 
their purpose. Undoubtedly others in the city on that memorable 
night believed in Jesus as the Messiah and the divine Physician. 
And who will count the untold thousands that have read and pondered 
this text throughout the centuries? Surely it has been the bread of 
life to many. 

Yes, Jesus is the divine Healer. This cure is recorded that we, 
too, might believe and rely on Jesus to heal all our diseases of body 
and soul. He proclaims it; His miracles attest it; the very devils 
are forced to confess it. If He has decreed that we are to bear 
a measure of disability in our body for our own good, let us submit 
to His gracious and wise will. We surely want Him to effect a radical 
cure, rid our whole being of sin and all its evil effects, heal us in 
body and soul, grant new, true, and perfect life, life everlasting. 
Amen. J. G. Sonn. 


Outline on Rom. 6, 10—12. 


We are told that Jesus came into the world to give us life, and 
that we might have it more abundantly. John 10,10. Without Christ 
men are spiritually dead. They know nothing of the life in Christ, 
they know nothing of this living experience of finding comfort in 
Christ, of quenching their thirst of soul when perplexed, when con- 
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science accuses, when fear of death assaults, when temptations attack 
them. They know nothing of feeding their souls upon Christ and 
His life. God wants to make men’s lives rich and beautiful and 
spiritual and high, for by nature man lives a low, beastly life; all 
his thoughts center upon the body, and if he does think of things 
above the body, it is to think the most foolish, the most ridiculous, 
and the most superstitious thoughts. Being without life that is from 
God, without its spiritual content and blessing, such persons, if they 
wish to get the most out of life, will be continually seeking for 
greater self-indulgence here upon this earth, for greater liberty of 
action. But as time goes on, they are losing even the dregs, trash, 
and offal of earth. Indeed, they often note themselves that they 
are not living —they are dying. But whether they note it or not, 
life without Christ is spiritual death. Such know nothing of what 
David speaks in the 19th, 23d, or 108d Psalm, or of what Paul says 
in Rom. 8, 28—39, or of what Peter said, John 6, 68.69. In order to 
have us all see that, the apostle in our text tells us of the life that 
is rich, useful, and blessed. He paints for us — 


THE LIFE WORTH LIVING. 


1. Its source; 2. Its fruit. 
18 

_ a. Life, real life, must first be born and then nourished. It must 
have something to live upon. It cannot live upon exercise. Before 
it can exereise, it must have birth and food and nourishment. Upon 
what does the Christian live? Our text tells us: “Christ died unto 
sin once.” Second Article. He made a perfect sacrifice for our sin. 
Thereby we are delivered from the guilt and punishment of sin, from 
death, and from all evil. 

b. Faith in this work of Christ makes all promises of God yea 
and Amen. 2 Cor.1,20. What a life that is which appropriates all 
these promises! What a death to live without Christ and these 
promises! 

2. 

Such faith is to have fruit within us and in our lives. V.12 the 
apostle tells us: “Let not sin, therefore, reign in your mortal body 
that ye should obey it in the lusts thereof.” 

a. That does not mean that the concreated desires and needs 
and wants which dwell in our body, for food, drink, air, company, 
sights, sounds, ete., are in themselves evil, and that they ought 
to be annihilated. No, but their corruption and perversion, the 
sin that is in us and which would lead us to sinful things against 
God’s holy Law, that is to be mortified. We are not to allow sin 
to rule our body, its functions, its members, its senses. Nor need 
we allow this sin to rule in us; for through Christ we are free 
from sin. We Christians have learned that sin is the greatest poison, 
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which disturbs and renders unhappy our whole life, and in Christ 
we are free from this tyranny. In Christ we have the strength, 
therefore, also to overcome, to overpower, to restrain, and to subdue 
this enemy, and to hold him captive and in subjection. We Christians 
are therefore to flee from all sin and from all pollution of the world 
and of the flesh, to resist the devil, and to crucify the old Adam. 
b. If sin is taken hold of and resisted and mortified, then the 
powers which God has given us may exert themselves freely in God’s 
service. Our minds may then delight in God’s Word and its study. 
We may speak, teach, and sing of all God’s wondrous works of grace : 
and aid the Church according to our gifts and powers. We can 
then also serve our fellow-men in family, business, state, and as their 
friends. For: Gal. 5, 22. 23. S. 
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Umerifanifher Kalender für deutfhe Lutheraner auf daS Sahr 1924. — 
Lutheran Annual 1924. Concordia Publishing House, St. Louis, — 


Mo. Breis: Se 15 Cts. 


Unfere Kalender find wieder da. Nicht nur find fie unentbehrlich wegen ihrer 
Lijten, jondern ihr Lefeftoff ift auch intereffant und erbaulid). 


Sketches from the History of the Church. By @. EB. Hageman. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Price, $3.00. 

This is a truly magnificent book. While it is not a formal text-book 
on church history, it brings before the reader quite many of the great 
events, movements, and personages that church history tells us about. 
‘Almost 100 pages treat of the history of Lutheranism in America. Those 
familiar with Dr. Krauss’s Lebensbilder will see that the work under re- 
view presents, upon the whole, the same material as the German work 
mentioned, but they will notice, too, that we have here not a translation, 
strictly speaking, but rather a free reproduction in English of the splendid 
book written by the Senior Professor of Church History in the Seminary 
at St. Louis. The bock is written in a lively, interesting style. The proper 
balance between recital of major facts and the interspersion of events of 
less importance is quite happily observed. In more than one instance in- 
formation is given which is not easily accessible elsewhere. One of the 
interesting features of the work consists in its large number of illustra- 
tions. They are described as follows in the announcement of Concordia 
Publishing House: “There are about one-half a hundred, in part, quite 
rare woodcuts, about thirty plate engravings, and, in addition, seven 
double-page engravings and five reproductions in color, the latter perfect 
works of art.” Regarding the external make-up the publishers say: “In 
size the book is 714 inches wide, 10%, inches high, and 114 inch thick. 
It contains 299 pages of printing besides the inserts. Though the type- 
work was set in Germany, it looks quite American and is, as far as our 
cursory examination has shown, quite free from typographical errors. 
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The book is bound in American taste, the material being a heavy, special 
cloth, grained in imitation of walrus leather.” The price is $3.00, and 
we agree with the publishers that, considering the material used and 
the typographical workmanship displayed, this is a very low price. We 
earnestly recommend the book to young and old who are not in posses- 
sion of its German original. A. 


Can a Christian Consistently Say: ‘So Mote It Be!”? By Richard 
Kreteschmar. Concordia Publishing House St. Louis, Mo. Price, 
2 ets. 
An excellent little tract. Its small size is one of the features that 
make for usefulness and effectiveness. Try it in your dealings with 
Masons. A. 


The Bible-Story. By the Rev. James Baikie. Containing 50 full-page 
illustrations in color by J. H. Hartley. The Macmillan Company, 
New York, N.Y. Price, $5.00. 


The book embraces 472 pages. Its aim is to tell the Bible-story from 
the beginning of the world to the last event recorded in the New Testa- 
ment in straightforward, simple language. The writer has succeeded in 
giving us a very readable book. I have found one instance where he went 
beyond his purpose of retelling the Biblical narrative, adding an inter- 
pretation of his own which is contrary to the conception of the inspired 
writer. The book is recommended to ministers and teachers who would 
like to see how a Bible-story can be told to their classes in simple and yet 
vivid fashion. A. 


A Dictionary of Religion and Ethics. Edited by Shailer Mathews and 
Gerald Birney Smith. With the cooperation of a large number of 
specialists. The Macmillan Company, New York, N.Y. Reprint 
edition, $3.00. 


“This dictionary,” as the announcement says, “sets forth in compact 
form the results of modern study in the psychology of religion, the history 
of religions, both primitive and developed, the present status of religious 
life in America, Europe, and the most important mission-fields, and the 
important phases of Christian belief and practise.” The following facts 
might be stated here. 1. The articles are marvelously concise and in- 
forming. 2. Not every subject that a Lutheran theologian would like to 
see treated is given a special article. For instance, the names of Calov 
and Walther are looked for in vain at the respective places. Living per- 
sons are not included. 3, The psychology and history of religion are in 
the foreground. 4. The editors and most of the contributors belong to the 
liberal camp of theology. Two notable exceptions which I have happened 
upon are Dr. Warfield of Princeton, now deceased, and one of our brethren, 
Pastor Kuring, of Chicago. A. 


New Testament Teaching in the Light of St. Paul’s. By A.H. McNeile, 
D.D. (University of Dublin.) The Macmillan Company, New York, 

ING NE 
The title indicates to some extent the purpose of this book. The 
author endeavors to lead his readers to an understanding of the New Tes- 
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tament teaching by comparing one part with the other, namely, by com- 
paring the teaching of the non-Pauline sections with that of the Pauline 
epistles. The doctrinal point of view is that of the modern theologian of 
the less radical type. The student who wishes to acquaint himself with 
the problems which the “advanced” theology of the day is grappling with 
will here find the information he is seeking. AN 


The Macmillan Company, New York, N. Y., announces: — 

1. The Heroes of Israel’s Golden Age. By George Dahl, Ph. D., Asso- 
ciate Professor of Old Testament Literature, Yale Divinity School. 
Price, $2.00. 

The great characters of Bible history from the time of Samuel to that 
of Isaiah are here portrayed. The author is a devotee of modern theology 
and, does not seem to be at particular pains to hide his negative views. 
Nevertheless, his vivid narrative, the descriptions of localities in the Holy 
Land, and the historical details which he furnishes will be of service to 
the preacher who is preparing discourses on this period of Israel’s history. 


2. A Manual of English Church Music. Edited by George Gardner 
and Sydney H. Nicholson. Price, $4.00. 

The information given in this manual pertains mainly to the service 
of the Anglican and the Episcopal churches. A few chapters on the train- 
ing of choirs may not make unprofitable reading for a Lutheran choir- 
master. 


3. Sunday-school Lessons for 1924. By James H. Snowden. Third 
annual volume. Price, $1.25. 


The so-called International Sunday-school Lessons are discussed here. 
The author is master of a superb style, and the book makes fine reading. 
The arrangement of the material is helpful. The “practical expositions” 
offered are described as evangelical and unsectarian, and correctly so; 
for while the author seems to hold to the inerrancy of the Scriptures, the 
divinity of Christ, and the atonement, he does not insist on purity of 
doctrine in all particulars. 


4, The Making and Meaning of the New Testament. By James H. 
Snowden. Price, $2.50. 

The book is intended to give a course, as it were, in the New Testa- 
ment. The four great divisions are superscribed: 1. The Background of 
the New Testament; 2. The Books of the New Testament; 3. The Life 
of Christ; 4. The Spread of Christianity. The book is a scholarly pro- 
duction in popular language and will be found helpful by New Testament 
students. Its arrangement is such that it can serve well as a guide to 
one who wishes to bring before himself the contents of the New Testament. 
Dr. Snowden’s theology is not Lutheran, but Reformed. A, 


Light from Ancient Letters. By Henry J. Meecham, B.A., M.A., B.D. 
Macmillan Company, N. Y. 

It is well known that the papyri finds of the last thirty years or so 

have ushered in a new era in New Testament study. A veritable stream 

of literature, evaluating the results of the discoveries, has begun to flow. 
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The present book is written by. a pupil of one of the most brilliant men 
that gave special attention to the bearing of the papyri manuscripts on 
the New Testament, J. H. Moulton, whose Prolegomena to a Grammar of 
the New Testament are esteemed highly by all New Testament scholars. 
‚Mr. Meecham’s book is not particularly pretentious or ambitious. It is 
of comparatively small compass (178 pages). It is not so fascinating 
as Deissmann’s famous work, Light from the Ancient Hast, or Cobern’s 
New Archeological Discoveries. The writer placed himself under re- 
straint both as to style and material to be treated, and as a result 
he has given us an eminently useful book, especially for such as wish 
to be introduced, and introduced in all seriousness, to the study of 
the papyri in their relation to the New Testament and have not much 
leisure at their disposal. In terse language definite results are given, 
not in overwhelming number, but carefully selected. I should like to see 
the book in the hands of all my brethren in the ministry who have some 
knowledge of Greek. The work, alas! is marred by several concessions 
to the views of negative critics. One minor mistake which I noticed has 
reference to the location of Oxyrhynchus. On page 32 it is stated that 
Oxyrhynchus is about 120 miles from the banks of the Nile. This ought 
to read: about 120 miles from the city of Cairo. A. 


Moses, the Lawgiver. 482 pages. Joseph, the Prime Minister. 
241 pages. David, King of Israel. His Life and Its Lessons. 
443 pages. Ruth, the Gleaner, and Esther the Queen. 269 pages. 
Elijah, the Prophet. 217 pages. Daniel, the Beloved. 245 pages. 
Peter, the Apostle. 371 pages. Paul, the Missionary. 570 pages. 
All by Rev. William M. Taylor, D.D., LL.D. George H. Doran Com- 
pany, New York. Size of each, 544X734. Price, $1.50 each. Order 
from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


These eight volumes are a republication of sermons delivered by 
Rev. Wm. M. Taylor, of New York City, in the early eighties of the last 
century. Each volume treats the life-story of a great Biblival character, 
each containing from 13 to 29 discourses. Homiletically, these are very 
simple sermons, almost invariably consisting, first, of an exposition of the 
text and then of application to the modern hearer. The language of these 
addresses is choice, yet simple. At the center of all of Taylor’s teaching, 
also when he discusses characters of the Old Testament, stands Jesus. 
Christ, the God-man, by whose vicarious suffering and death salvation has 
been brought to men. Erroneous views are at times expressed, but on the 
whole these sermons must be termed soundly evangelical. That they are 
now republished must be regarded as a symptom of a general demand for 
evangelical sermon literature and as such is a hopeful sign. It may be 
added that pastors have found these volumes helpful for Sunday evening 
discourses. G. 


The Frontier Spirit in American Christianity. By Peter G. Mode, A.M., 
Ph.D. The Macmillan Co., New York, N.Y. Price, $1.75. 

The writer of this book is Associate Professor of Church History in 

the University of Chicago. His aim, as we can gather from the preface, 

is to take cognizance of the influence of the frontier in “giving to Ameri- 
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can Christianity its distinctive characteristics.” The following table of 
contents will give the reader an idea of what the book offers: 1. The 
Americanizing of Christianity; 2. The Enlargement of the Missionary 
Horizon; 3. Revivalism; 4. The Small Colleges; 5. The Sanctuary of the 
Small Sects; 6. Church Cooperation and Rivalry; 7. Centralized Control 
in Church Government; 8. The Secularizing of the Religious Mind; 9. The 
Challenge of the Heroic. From the literary point of view the work is | 
an excellent production. It certainly is ably written and very readable. 
Regarding its contents, one may say that much interesting material is 
offered here. As might be expected, Lutheranism is not given great promi- 
nence. The writer’s point of view, which is that of modern theology, is 
in evidence quite frequently. The following remark regarding Lutheranism 
in the chapter on Revivalism, perhaps, is typical: “Lutheranism, early in 
its career, fell back into dogmatic inertia.” Such of our pastors and 
teachers as specialize in church history may find the book not an unwel- 
come addition to their library. A. 


The Minister and His Greek New Testament. By A. 7. Robertson, M. A., 
D.D., LL. D., Litt. D. George H. Doran Company, New York, N. Y. 


139 pages, 51448. Price, $1.75. 


A somewhat uneven book, yet a testimony to the author’s accuracy 
of scholarship and soundness of judgment. He proves that strict gram- 
matical construction, based on the most up-to-date knowledge of New 
Testament Greek, clearly supports the teachings of the Christian creeds. 
Remarkable examples are Robertson’s proofs from the use of prepositions 
and articles for the doctrine of the atonement and the deity of Christ. 
It is a pity that the price could not be placed so low as to put this book 
within the reach of all students of the Greek Testament. A book of 139 
pages, printed in large type, is dear at $1.75. G. 


Syllabus for New Testament Study. By A. 7. Robertson, M. A., D. D., 
LL. D., Litt.D. George H. Doran Company, New York, N.Y. 274 
pages, 571%. Price, $2.00. 

This is a bibliography or library guide to books on the New Testa- 
ment and to the period of four hundred years preceding the birth of Christ. 
It is at the same time a class-text for lectures on inter-Biblical history 
and the New Testament writings. The lectures are far too sketchy to 
serve any purpose except in the author’s own classroom. G. 


The Book of the Lover and the Beloved. Translated from the Catalon 
of Ramon Lull, with an introductory essay by E. A. Peers. The Mac- 
millan Company, New York, N.Y. Price, $1.25. 

This book has value for those only of our pastors who are making 

a special historical study of mysticism, and I hope that their number is 

small. Ramon Lull (1235 to 1315) was a Spanish missionary among the 

Mohammedans. He must have been a fascinating character, and the record 

of his life reads like a romance. The above book is one of the many works 

he wrote. A. 
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A Little Queen. A story for children. By Margareta Lenk. Translated 
by Louis Lochner. Johannes Herrmann, Zwickau, Germany. Order 
from Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price: Single 
copies, 30 ets.; dozen, $3.00; 100, $22.00. 

If anybody wishes to convince himself of the abilities of Margareta 
Lenk as a writer of stories for children, let him peruse this little book. 
Even in a foreign dress, the English language, the stories do not lose their 
charm. Full of life and pathos, of interesting descriptions of scenes and 
events, of many wholesome lessons, and of the radiant sunshine of the 
Gospel of the Savior, the present story is one which I should like to 
recommend most. cordially. The scene of the narrative is laid partly in 
India, and this will help to arouse and keep alive in those of our children 
who read the story an interest in foreign missions. Ar 


Ungemach’s Responsive Service for Christmas. Arranged by W. Wis- 
mar. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 12 cts. 

Ungemach’s well-known and much-admired responsive service is here 
offered with English words. A. 


Our Mission at Ambur, North Arcot District, India. 


It was in January, 1895, that Theodore Naether arrived in 
Krishnagiri, India, and began our India Missions. George Keller- 
bauer joined him shortly afterwards. Both men have already entered 
into the rest of the Lord. The pioneer of the Ambur station, Franz 
Mohn, is still among the living. Missionary F. Mohn left the Leipzig 
Mission together with Naether in 1893, but because of impaired 
health spent a little longer time in Germany, returning to India in 
the fall of 1895. After reconnoitering in both the Salem and North 
Arcot Districts, the choice of the conference fell on Ambur, which 
thus became the second station of our India Missions. 

Ambur is a town of 20,000 inhabitants, divided about equally 
between Mohammedans and Hindus. It is situated just thirty miles 
west of Vellore, the chief city of the North Arcot District of the 
Madras Presidency, and lies on the great Madras-Bangalore-Calicut 
Trunk Road. Krishnagiri also lies on this road, forming the western 
terminus of our Northern Field. 

Our work extends ten miles beyond Ambur, where the boundary 
was fixed with the neighboring North Arcot Mission. Vaniyambadi 
and Bargur are intermediate stations along this trunk road. 

Ambur is also a railway station on the Madras and South 
Mahratta Railway. 

Ambur is mentioned in Indian history as the scene of an impor- 
tant battle fought in 1789 between two Mohammedan princes, one 
backed by the French and the other by the British, the former of 
whom won. 
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The whole region from beyond Krishnagiri down to Ambur was 
known as Barra Mahal, the country of the twelve castles, the ruins 
of which can still be seen on some of the more prominent hills at 
Krishnagiri and other points. 

The land which Mohn bought in 1896 on the aforementioned 
trunk road was military reserve ground. The plot across from 
Ambur I is still reserved for that purpose. 

On May 27, 1897, the first mission bungalow was dedicated by 
the Northern Conference. Freche, formerly of the Leipzig Mission, 
who had lately joined us, preached on the epistle of the day. For 
a whole year Mohn had camped in the small Forest Rest House, in 
a still smaller railway waiting-room, and had also rented a house 
from a Eurasian lady near the station. 

In India, where there are no hotels and restaurants of a sanitary 
nature outside of the large cities, one appreciates a home, be it ever 
so humble, such as our first bungalows actually were. The Board 
had instructed the missionaries to put up “Not-Bungalows,” since 
they were not sure that the choice of the field would be permanent. 

On his preaching tours Mohn made use of bullock-bandy and 
bicycle, — he was the first to ride a very primitive model of “bike” 
in Ambur, — and then began the first permanent work, the so-called 
compound school for outeaste children. In order to attract the 
ignorant Panchamas or Pariahs of the near-by cheri (village), slates, 
books, clothes, and sweets had to be given. The original walls of this 
first school-building are still standing on the compound, though the 
school itself has long been removed to the village. It is attended 
by 50 girls and boys, 10 per cent. of whom are Christian. 

For three long, weary years Mohn went on sowing the good seed, 
and then he had the joy of reaping the first-fruits of Ambur, a young 
man who had passed through the compound school, called Devasa- 
chayam, “God’s help,” who was baptized in March, 1900. In the two 
following years a dozen or more souls were added, practically all the 
fruits of the school. Then a small chapel had to be erected, also 
a compound near the school, since no heathen would at that time 
think of selling ground for that purpose! The congregation wor- 
shiped in this chapel until 1915, when the space became too small, 
and services were henceforth conducted on the new veranda addition 
of the old mission bungalow. In 1917 the old chapel was torn down 
and a catechist’s house erected on the same place. The congregation 
has been homeless ever since and is now using the boys’ boarding- 
school for its house of worship until the new church will have been 
put up on ground which has been bought along the trunk road near 
the town. 

So far work among the outcastes has been described. What about 
the caste-people, who form the bulk of India’s population? To reach 
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these, preaching and tract distribution had been going on, and then 
a new opportunity presented itself: a higher elementary school in 
the easte section in Ambur was offered us and eventually taken over 
in a rented building. Also in the village of Periankuppam, some 
three miles south of Ambur, a primary school was opened among the 
caste weavers. For intensive work in the former institution, which 
became the secondary school, a second missionary was called in 1902, 
viz., Albert Huebener, now pastor in Kolberg, Germany. Huebener 
continued in Ambur during Mohn’s furlough in 1904 and afterwards 
until 1907, when he went to Travancore and organized our work in 
Nagercoil. His place was then taken by F. Forster, under whom 
a 14-acre plot southeast of Ambur was bought for Ambur II, on 
which a fine, airy bungalow was erected. Meanwhile a small plot of 
ground was purchased on the post-office road for the higher elemen- 
tary school in the town. From then on the missionary of the 
Ambur II compound devoted himself to this institution, while the 
man in charge of Ambur I did the congregational and village work. 
Forster left in 1911, never to return. It should also be mentioned 
that H. Nau, now professor at Luther College in New Orleans, was 
in Ambur in 1907 and assisted Forster in the school-work as long as 
the latter was engaged in building the new bungalow. No permanent 
successor was found for Ambur II until 1913, when Henry Stallmann 
took charge of it. During the two-year interim G. Kellerbauer and 
G. Kuechle looked after the school as best they could. Under Stall- 
mann the boys’ boarding-school was brought to Ambur from Vani- 
yambadi, and a systematic start was made with preparing some of 
the better gifted boys for mission-work. Stallmann’s work was cut 
short by his repatriation to Germany in 1915, when Henry Hamann 
took charge of it. Under him the higher elementary school was 
recognized by the Government as an incomplete secondary school and 
is now permitted to teach up to Form V, one year less than a complete 
high school. In 1922 Hamann left for the United States on furlough, 
and L. Boriack, who had arrived -only shortly before, moved into the 
bungalow at Ambur II and assumed temporary supervision of the 
higher elementary school. Our boys’ boarding-school has also begun 
to bear fruit in the shape of several young men with a sound religious 
and secular education with normal course. 

To return to Ambur I: In 1911, the same year Forster left 
Ambur, Mohn accompanied his sick child home to Germany. Return- 
ing late in the year, alone, he continued his work until the hot 
weather of 1913 set in, publishing during this time his Tamil Gospel- 
sermons at the request of the General Conference, which had met 
for the first time in 1912. The undersigned, returning from a health- 
and lecture-tour in Australia, took charge of AmburI and extended 
the work mainly in a westerly direction, on the other side of the 
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Palar (Milk River), until to-day we are established there in 9 vil- 
lages, of which the farthest is Pernambut, which is really a town, 
almost half the size of Ambur, and ought soon to become the head- 
quarters of another missionary, since it is often very difficult to reach 
this extensive work from Ambur, the river being unbridged. The 
names of the other eight places are as follows: Periavareickam, 
Balur-Kothur, Yerigutti, Mailpatti, Chendattur, Valthanankuppam, 
Kirjmuringi. Missionary F. J. H. Blaess now has charge of this 
district. 

The missionary of Ambur II also worked in some of the adjacent 
villages to the south, along the trunk road, establishing schools and 
congregations or rather branch congregations in Sanakuppam, Alan- 
guppam, and Vinnemangalam. These three together, with Periava- 
reickam on the other side of the river Palar, all being within a three- 
mile radius of Ambur, will for the time being belong to Ambur 
congregation, which now consists of 200 souls with 50 communicants. 
The congregation has elected five elders, three of whom reside in 
Ambur, the other two in the outlying villages. The church savings- 
bank account amounts to almost 1,000 rupees, which will be expended 
on the new church. Besides, the congregation contributes monthly 
5 rupees to its teacher-catechist’s pay, but we are still a long way 
from self-support. Much has to be done before the members will 
act according to the saying of the Lord: “It is more blessed to give 
than to receive.” One of the main duties of elders is to see that the 
monthly contributions come in regularly. .At a late meeting it was 
resolved to introduce a modified envelope system. Annual Harvest 
Thanksgiving festivals afford a fine opportunity of instilling the 
spirit of giving and of self-support. 

One more item completes this brief record of AmburI station. 
The Tabitha Girls’ Boarding-school was opened in 1921 in what 
remained of the old compound school and is now on the point of 
entering a fine new building erected along Oriental lines on the 
rather small compound of Ambur I, which already contains two 
bungalows, the old “Not-Bungalow” of 1897, since then twice re- 
paired, recently the residence of Dr. Doederlein, and the new two- 
story structure built under Kuechle in 1916. In 1921 fifteen souls 
were added to the congregation, and some are again under instruction 
for Baptism and Holy Communion. 

Ambur III denotes the Medical Mission, which was begun in 
earnest in 1921. Its beginning really dates back to Miss Ellerman’s 
first term (1913—1919), when she worked single-handed in Bargur 
without the aid of a doctor in a very primitive dispensary. In 
February, 1921, the General Conference assembled in Ambur, with 
the consent of the Board, decided to put up a small hospital with 
a dispensary on a beautiful, extensive plot, adjoining Ambur II, 
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which Brother Hamann had bought at a bargain price from a bank- 
rupt Mohammedan. This fine plot, part of which is reserved for 
future buildings, is occupied by a substantial block of buildings 
begun in October, 1921, and is practically completed. There is a dis- 
pensary for men on the one side and for women on the other, with 
an office and compounder’s room in between, then an “operating 
block” with subsidiary rooms in the rear, from which again male 
and female wards branch out on either side in the rear, correspond- 
ing to the dispensaries in the front. Farther in the rear are various 
outhouses for servants, kitchens, latrines, ete. So far only about 
$10,000 has been spent, and there is plenty of space for additions, 
such as private wards, a European ward, a maternity ward, and the 
like. At the corner-stone laying in March, 1922, the hospital was 
named Bethesda. Although the buildings had been in use for more 
than half a year or more, the dedication did not take place until 
January 13, 1923. 

The medical work was in the hands of Dr. Theodore Doederlein, 
who came to India in 1921. He was assisted by the Misses L. Eller- 
man, E. Herold, and A. Rehwinkel, our three registered nurses. 
Meanwhile Miss Herold has been transferred to Krishnagiri and has 
opened up a medical substation there. Dr. Doederlein sailed for the 
United States December 22, 1923, after a service of more than two 
years. A native Indian doctor has been engaged to fill the vacancy 
temporarily. The Misses Ellerman and Rehwinkel have charge of 
the work at the hospital. Miss Anna Georgi, who came here in the 
beginning of 1921, has charge of the zenana work. Pastor N. 
Samuel, who joined the mission in July, 1921, coming to us from the 
Swedish (Leipzig) Mission, was chaplain. When the South India 
Evangelical Lutheran Church was organized at Madras, he was trans- 
ferred to that city. The management of the Medical Mission is in 
the hands of a medical board, to which all medical workers and two 
missionaries belong. The Medical Mission is very much in need of 
a bungalow for the nurses. The ladies are altogether inadequately 
housed. When funds become ayailable, a residence must also be 
provided for a doctor. 

This, then, is a brief account of the beginning and the develop- 
ment of the Lord’s work in and around Ambur, within the com- 
paratively small space of twenty-six years, from 1897 to 1923. To 
recapitulate: Ambur I does pastoral, evangelistic, and primary school 
work in the villages around Ambur and in the Ambur cheri—the 
outcaste village; another small outcaste village is situated on the 
plot which we have purchased for a church. Ambur II has charge of 
the secondary school and the boys’ boarding-school, the former of 
which has over 400 pupils, the latter over 50 inmates. Ambur III is 
the Medical Mission. 


Ambur, India. Gro. KUECHLE. 
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Since receiving the foregoing article on our mission at Ambur, 
two changes have taken place in the personnel of that station: 
Missionary H. Hamann requested the board to grant him a release 
and has now accepted a call into the ministry, and Missionary Geo. 
Kuechle asked for an emergency furlough because of impaired health 
and is recuperating in Australia on his way to the United States. 
We ask the Lord to restore the brother to his former health. 

FREDERICK BRAND. 


Survey of Our Synodical Missionary Activity. 


The missionary activity of our Synod is not carried on by 
societies, but by Synod itself. Neither do we go beyond the boun- 
daries of our organization for funds, but limit ourselves to our own 
membership. At its triennial meeting, Synod looks into the needs 
of the various mission enterprises and after due deliberation appro- 
priates the amounts necessary to finance them. Each activity has 
a budget and is expected to remain within its limits. Boards are 
elected and charged with the duty of supervising the work and ad- 
ministering the moneys. These boards meet at stated times, receive 
and discuss reports from the field, and make provisions for carrying 
on the enterprise. After three years of activity the boards are 
required to submit an exhaustive report to the Delegate Synod, which 
then gives new instructions to the boards and makes new appropria- 
tions. All these resolutions, however, are subject to the acceptance 
or rejection of the individual congregations. The action of Synod 
is merely advisory. 

The money appropriated by Synod for mission purposes is 
reported to the District conventions and their officers, and these 
assume an amount commensurate with the financial ability of the 
members of the District. That amount is now passed on to the 
circuits and by them to the congregations. Upon mature deliberation 
each congregation voluntarily assumes a certain amount, pledging 
itself to contribute it, by the help of God, during the present 
fiscal year. 

This method of raising the money needed for missions does not 
preclude private initiative and effort. Throughout the bounds of our 
Synod individual Christians, Christian day- and Sunday-schools, 
ladies’ and men’s societies, young people’s organizations, such as the 
Walther League, and, in a few cases, individual congregations claim 
a special branch of the work, for the financing of which they hold 
themselves responsible. Of course, all these gifts are in addition to 
the regular contributions of each communicant member to the activi- 
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ties of his local congregation. Special donations for mission .pur- 
poses reach the boards in the ordinary way, namely, through the 
Distriet treasurer and the Treasurer of Synod. This makes for 
uniformity of administration and an intelligent mission poliey. 


HOME MISSIONS. 


In our circles this term imports a very specifie sense; it means 
mission-work carried on among descendants of European peoples by 
means of the English or the German language. When other lan- 
guages than these are employed, we classify the mission as Foreign- 
tongue Missions. 

From the earliest beginnings of our Synod, Home Mission work 
was considered one of our most important Christian duties. In fact, 
the organization of our Synod was motivated, in part, by this mis- 
sionary need. 

According to our synodical Constitution home missions are to 
be taken up and carried on first of all by the District synods. 
Accordingly, each one of our twenty-seven District synods devotes 
a great deal of time to this subject. Appropriations are made by each 
District to finance the missionary activity within its limits. The 
money appropriated is administered by a District Home Mission 
Board. Some of the Districts, however, have such a large field or 
are financially so weak that they are unable to provide sufficient 
means for the work. In a case of this kind they are subsidized by 
Synod. At stated times the boards of the Districts and of the 
General Body meet at a Mission Conference and diseuss the needs 
of each District. By this method the appropriations of Synod are 
granted the Districts in an intelligent and altogether satisfac- 
tory way. 

The latest report of Synod’s Board of Home Missions, which for 
certain reasons could not be offered as an exhaustive statement, 
exhibits 1,073 stations, 77,876 souls, 39,077 communicant members, 
3,881 pupils in Christian day-schools, and 15,872 pupils in Sunday- 
schools. One hundred and nine congregations became self-supporting 
in the course of the past year. In twenty synodical Districts 531 men 
were engaged in home mission labor. The budget of Synod for 1923 
amounted to $125,000. Of this sum $107,232 was granted as sub- 
sidy to ten Districts for the first eleven months of the past year. 

The Mission Conference requested a total appropriation of 
$175,300 for 1924 for thirteen Districts, which was granted. 


CHURCH EXTENSION. 
An indispensable adjunct to successful missionary endeavor is 
a church extension fund. Missionaries must often begin work with- 
out a suitable hall or auditorium. Many cities and villages cannot 
be worked with any degree of satisfaction if there is no adequate 
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meeting-place. While some people will come to a private residence, 
many will come only for a short period of time, while others will be 
too timid to come at all. Frequently it is impossible to obtain 
a private dwelling for purposes of worship. Neither can public halls 
be had. And in many instances their reputation and their location is 
so unsavory that prudence demands that they be shunned. That 
_ missions and especially Christian day-schools cannot be conducted 
successfully under these circumstances is easily manifest. 

Besides, it is frequently well-nigh impossible for a missionary 
to find a residence for himself and family. No one will make room 
for him in his own house, and there is no house for rent within fifty 
or one hundred miles. Missionaries have been forced to crowd their 
family into a church vestry or into an abandoned blacksmith shop 
or into some other tumble-down and health-wrecking structure. 
Evidently this does not serve to recommend the cause of the Lord 
nor to enhance the standing of the missionary in the community. 

In the interest of Home Missions many of our Districts have 
founded a District Church Extension Fund and in some instances 
have gradually accumulated a very respectable amount. But, as in 
the case of Home Missions, certain Districts are unable to supply all 
needs and therefore cast about for help. 

It is the province of the Church Extension Fund of Synod to 
come to the assistance of these Districts. The Church Extension 
Fund operates by advancing money without interest to needy congre- 
gations. Annually a certain percentage of the loan must be returned 
to the Fund, which again goes out in form of a loan to other stations. 
In this manner the money donated to the Fund is always active. The 
principal never diminishes. 

The Fund now has a working capital of $858,000. Since its 
founding it lent aid to 367 congregations to the total amount of 
$1,025,000. No one will doubt the statement that the Fund ought to 
be much larger. The income was formerly derived from special gifts. 
The last Delegate Synod included this Fund in the budgeted treas- 
uries and made an initial appropriation for 1924 of $10,000. 


HOME MISSIONS IN FOREIGN LANDS. 


Already for many years Synod has been engaged in Home Mis- 
sions in foreign lands. To-day our laborers are found in Canada, 
Germany, England, Denmark, France (Alsace), South America, 
Mexico, and the West Indies. Australia and New Zealand, which at 
one time received larger subsidies, are now self-supporting. Some 
money, however, still goes over there, just as the brethren in those 
countries participate in some of our work. To a few of the countries 
named we do not send missionaries direct, but help the brethren to 


finance their missions. 
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South America. 


BRAZIL. 


Our missions in Brazil, South America, have been conducted 
for twenty-three years. Argentina was occupied more recently. “Our 
fields of activity are the colonies of Germans who emigrated to South 
America during the past one hundred years, to which has been added 
quite recently the Lusitano-Brazilian Missions, which are carried on 
among the native Brazilians.” 

The work offers many peculiar difficulties, partly because of the 
spiritual degeneracy of the people, partly because of the great dis- 
tances which must be traversed. 

In Porto Alegre, Brazil, we have a small seminary, which had 
an enrolment of thirty-eight students during the past year. Thirty- 
nine pastors serve 122 stations, of which thirty are in full member- 
ship with our Brazil District. The Christian day-schools are attended 
by 1,650 pupils. 

ARGENTINA. 

Our missions in this great country are scattered over a very 
large territory and more recently have been extended from Buenos 
Aires in a westerly and northerly direction. Many Germans are 
said to have colonized the almost impenetrable forests. Our thirteen 
missionaries are making strenuous efforts to bring them the Gospel 
of Christ. At fifty-nine stations regular services are held for 
4,769 souls. 

PARAGUAY AND CHILE. 

In Paraguay several small stations have been opened up. Chile 
has long been considered and in all probability will be explored as to 
missionary possibilities during the present year. 

The churches in South America have begun to learn that it is 
one of the fruits of the Spirit that they make earnest efforts to 
become self-sustaining and to finance their own church-work. How- 
ever, at present they still need our assistance. “The budget for 1924 
calls for $60,000. Transportation and purchases require about $15,000 
of the budgeted amount.” 

Canada. 


Three Districts have been organized in this country: the Alberta 
and British Columbia, the Manitoba and Saskatchewan, and the 
Ontario District. The latter is by far the oldest of the three and was 
formerly known as the Canada District. Work is being carried on 
in Alberta, British Columbia, Manitoba, Ontario, Saskatchewan, and 
Quebec. Each of the Districts elects its own Home Mission Board, 
but works in close conjunction with the Home Mission Board of 
Synod. 274 stations have been opened in which the Gospel is 
preached regularly. 
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Europe. 

The Evangelical Lutheran Free Church in Saxony and Other 
States has been in fraternal relation with us for many years. While 
numerically not very strong, it is active in the following states and 
eities: Baden, Bavaria, Bremen, Hamburg, Hessen, Prussia, Saxony, 
Thuringia, Wuertemburg, the Memel Territory, and London. Forty- 
eight pastors are in connection with this organization. 

A small seminary was established last year in Berlin-Zehlendorf. 
Last summer we temporarily sent a member of our St. Louis Semi- 
nary faculty to Zehlendorf, who is to be temporary director of 
the seminary. 

Before the late World War the Free Church in Saxony, ete., 
made a strong effort to finance its own church-work and was rapidly 
approaching its goal; our Synod, however, granted an annual 
subsidy. Since the financial collapse of the German Republic it 
has been possible for these churches to furnish only a relatively in- 
considerable part of the money required for their work, and conse- 
quently our subsidies had to be increased appreciably. However, 
many opportunities for mission activity appear to have been granted 
them, and they are striving to garner the harvest. 


France (Alsace). 

Before the World War the mission in Alsace was connected with 
the Free Church in Saxony and Other States. Since Alsace and Lor- 
raine are now under French sovereignty, our brethren in those 
provinces formed an organization of their own, which they have styled 
“The Evangelical Lutheran Free Church in Alsace-Lorraine.” There 
are only three pastors in this synod at this time, a fourth one having 
been called to his eternal rest only a few weeks ago. An appropria- 
tion of $30,000 was made for the work in Europe for 1924. 


West Indies. 
In the West Indies we have only two stations, one in Cuba, and 
the other on the Isle of Pines. Two men are engaged in this work. 


FOREIGN MISSIONS. 
The term “foreign missions” connotes missions conducted in 
pagan or non-Christian countries. So far we have laborers only in 
India and China. 


India. 

Since 1894 we have engaged in Foreign Missions in India. 
Prior to that time our offerings for Foreign Missions were sent to 
other Lutheran organizations. 

In India we have two large fields, one immediately west of 
Madras, which has been misnamed the Northern Field. In this 
section we have three chief stations, with at least two new ones and, 
in addition, a Mohammedan mission in sight. 
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Our Bethesda Hospital and our high school are at Ambur, North 
Arcot District. 

The other large field is some 600 miles southwest of the so-called 
Northern Field, in the native state Travancore. Here we have four 
chief stations and are planning to open up at least two more. To 
each of the chief stations a large number of outstations are attached. 
At Nagercoil, in Travancore, we have our small teacher-catechist 
training-school and a theological seminary. The enrolment is quite 
small. In addition to a large number of elementary schools we have 
three boys’ and three girls’ boarding-schools. 

Not quite midway between the two fields, at Kodaikanal, high 
up on the mountains, our Missionary Rest Home (Berghewm) is 
located. Here we also conduct a school for the children of our mis- 
sionaries, which is under the care of Teacher P. Bachmann. 

In India we have some missionaries’ residences (bungalows), 
schools, and chapels that serve their purpose well. New stations could 
not be opened up, and outstations could not be improved because we 
lacked the necessary funds. 

The number of missionaries in India is: Religious missionaries, 
20 men (19 married), 1 woman; educational missionaries, 1 man 
(married), 1 woman; medical missionaries, 3 women; total: 21 men 
(20 wives), 5 women. 

In addition we have a total of 225 native pastors, eatechists, and 
teachers, and we are working at 90 different stations. 


China. 

All our work in China was heretofore conducted in Hupeh 
Province, on or near the Yangtze River. The work was begun by 
a private missionary organization in 1913 and taken over by our 
Synod in 1917. 

Until recently we had three chief stations with a number of sub- 
stations: Hankow, Ichang, Shihnanfu. We have now decided to 
open three new stations, one in Hupeh and the others in Szechuan 
Province. Szechuan Province is commonly reported to have a popu- 
lation of sixty million inhabitants, with no Lutherans of any kind 
doing mission-work there. 

At Hankow we have a small middle school in addition to 
a number of primary schools and a theological seminary. At Shih- 
nanfu we hope to open up a medical mission in the near future. 
Dr. Peter Kleid of Germany has accepted our call and expects to sail 
for the Orient this month. 

For the past ten years all buildings used by us in China have 
been rented. This meant a total outlay of nearly $50,000. 

Our Missionary Retreat is at Kuling, some 150 miles east of 
Hankow. The Walther League assisted in erecting the present two 
Missionary Retreat buildings and is planning to finance our imme- 
diate China Missions building program. 
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The China missionary force consists of the following workers: 
Religious missionaries, 15 men (13 married); educational mission- 
aries, 2 women; medical missionaries, 1 man (married), 1 woman; 
total, 16 men (14 wives), 3 women. Our native staff comprises fifty 
evangelists and teachers. Services are held regularly at thirteen 
stations. 

The 1924 budget appropriations for Foreign Missions amounts 
to $147,000 and includes part of the appropriation made by the last 
Delegate Synod for the Foreign Missions building fund. 


DEAF-MUTE MISSIONS. 


Our Deaf-mute Missions concern themselves with those unfor- 
tunates who can neither hear nor speak. The Institute for Deaf- 
mutes at Detroit was the forerunner of our present Deaf-mute 
Missions. It was and still is the private charitable enterprise of 
some of our churches in and near that city. Much gratifying fruit 
has resulted from its labors. 

In 1896 Synod resolved to take up the work of Deaf-mute 
Missions. The board is charged with the duty of preparing men for 
this blessed work and of directing and supervising their efforts. The 
missionaries meet annually for the Ephphatha Conference, which is 
usually attended by the members of the Board. The work has been 
signally blessed. At present fifteen missionaries have charge of 
ninety stations, which are scattered from coast to coast, chiefly estab- 
lished in the large cities. Ten congregations have been organized. 
Our missionaries preach the Gospel of Christ in thirteen State insti- 
tutions. The total of communicant members is 785. Some sixty-five 
deaf-mutes are being instructed for confirmation. During the past 
year the Gospel was proclaimed in the sign-language to nearly 3,000. 

The budget for 1924 has been fixed at $28,000. 


FOREIGN-TONGUE MISSIONS. 


Our Foreign-tongue Missions attempt to serve people who have 
left their native European country and come to the United States to 
make this country their future home. Many of them are professed 
Lutherans. However, due to the lack of spiritual ministrations they 
are confronted by the grave danger of straying or of falling a prey 
to sectarian influences, in both of which cases they forfeit their 
Lutheran birthright. 

The object of our Foreign-tongue Missions is to provide these 
immigrants with the Word of God. 

At present fifteen missionaries are working among Letts, Estho- 
nians, Lithuanians, Poles, Finns, Slovaks, and Italians in thirty-five 
congregations, located, with but few exceptions, in the Central and 
Eastern States. 

Budget for 1924, $15,000. 
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INDIAN MISSION. 


Since 1898 we have been conducting mission-work among the 
Stockbridge Indians in Shawano Co., Wis. The chief station is Red 
Springs, where we have a church, a parsonage, a school, and a dor- 
mitory. The boarding-school has an enrolment of 123 pupils. Two 
teachers are employed. Practically all of the children are housed 
in the dormitory and are provided with the necessaries of life during 
the eight months of their school-year. This appears to be the only 
successful method of getting the Indian children into our Christian 
school. Divine services are held regularly. The missionary imparts 
all the religious instruction. Two preaching-stations are supplied 
from Red Springs. 

During the late fall of 1923 work was begun on the Oneida 
Reservation, in Outagamie and Brown Counties, Wis. A number of 
Indians who were confirmed at Red Springs live there. Some forty 
children from this field attend our school at Red Springs. 

Two missionaries have charge of the work among the Indians. 
The budget for 1924 is fixed at $15,000. 


JEWISH MISSION. 


The Gospel came to us from the Jews. Now, it is our Christian 
duty to bring the message of salvation to them. This is perhaps 
the most difficult and, as far as visible success is concerned, the most 
unfruitful mission activity in which we are engaged. With studied 
effort every possible obstacle is thrown into the path of the mis- 
sionary. It is reported that Jewish antichristian propaganda has 
at its disposal a fund of several millions of dollars. 

The mission is conducted in New York City, which has a larger 
Jewish population than any other single city on the globe. The 
rented building is hardly adequate for our purposes. Many Jews 
come to hear and take part in the services, which are held in Yiddish. 
Tracts and Testaments are in great demand. The mission appears 
to be entering upon a period of greater promise. One missionary is 
engaged in the work. 

The budget for 1924 is fixed at $6,000. 


IMMIGRANT MISSION. 


Our Immigrant Mission was founded to lend a helping hand 
physically and spiritually to European immigrants upon their ar- 
rival at the port of New York. Since then the work has been 
extended to other ports, such as Boston, Baltimore, Porto Alegre, 
Brazil, and Buenos Aires, Argentina. 

As a result of the World War this form of mission-work is 
almost negligible, although a new influx of immigrants has begun 
to set in recently. The missionary and his board, however, were 
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heavily engaged in European relief during the past few years. And 
to all appearances they will be called upon to continue this labor of 
love for some time to come. 

The Immigrant Mission conducts an office in New York through 
which passage may be engaged to and from all parts of the world 
and money transmitted to all countries. The missionary is ready to 
meet incoming and outgoing travelers and to assist them onward. 

A Seamen’s Mission is affiliated with the Immigrant Mission in 
New York City. 

Three men are engaged in the two branches of this work. The 
budget for 1924 is fixed at $7,000. 


COLORED MISSIONS. 


Director C. F. Drewes writes: “At its sixth convention, held in 
Emmanuel Lutheran Church, Fort Wayne, Ind., in the year 1877, 
the Ey. Luth. Synodical Conference of North America unanimously 
and enthusiastically resolved to begin mission-work among the 
heathen. In their enthusiasm the delegates did not overlook the 
heathen whom God had placed at their very doors during the days 
of slavery. There were hundreds of thousands of ex-slaves in the 
Southland who were neglected and forsaken in a religious way. And 
how about those who were connected with some sectarian church? 
The late Booker T. Washington gave it as his opinion that ‘a large 
proportion of the church-members are just as ignorant of true Chris- 
tianity as taught by Christ as any people in Africa or Japan and 
just as much in need of missionary effort as those in foreign lands.’ 

“The mission board which the Synodical Conference immediately 
elected consisted of three members: Rev. J. F. Buenger, Rev. C. F. W. 
Sapper, and Mr. J. Umbach. The first missionary chosen and sent 
out by this board was the Rev. John Frederic Doescher. On his tour 
of exploration, which took him to Tennessee, Arkansas, Louisiana, 
Mississippi, Alabama, Georgia, and Florida, Doescher established 
mission-stations in Little Rock and New Orleans (‘Sailors’ Home’). 
The first colored Lutheran Church which Missionary F. Berg organ- 
ized in Little Rock in July, 1878, is still in existence. In the State 
of Louisiana there are now 8 organized congregations and two 
preaching-places, numbering 1,040 baptized members and 615 com- 
municant members. 

“Tn 1891 the Lord of the harvest led our Colored Missions to 
North Carolina. In the Old North State we now have 21 congrega- 
tions with 1,165 baptized and 675 communicant members. 

“The most remarkable growth has been experienced on the newest 
mission-field, the Black Belt of Alabama, to which we were called 
about eight years ago. Here 16 congregations and 2 preaching-places 
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have been established, and over a thousand souls have been gathered 
into the kingdom of Christ. The field is white already to harvest. 

“Besides the States of Alabama, Louisiana, and North Carolina 
there are eight other States in which our missionaries are preaching 
the Gospel of Christ to the negroes: Arkansas, Georgia, Illinois, 
Missouri, New York, Pennsylvania, South Carolina, and Virginia. 
There is a station also in Washington, D.C. In this connection it 
may be mentioned that several pastors of our white congregations 
are doing mission-work among the negroes which is not under the 
supervision of the Board for Colored Missions. 

“The total staff of workers is 86. Baptized members, 3,922. 
Communicant members, 2,202. Voting members, 507. The day- 
schools have an enrolment of 2,684 pupils. The Sunday-schools have 
an enrolment of 2,805.” The budget appropriation of the Missouri 
Synod for the Colored Missions is $110,000 for 1924. 

Repeated reference has been made to the budget. In 1923 the 
budget for all our mission activities amounted to $511,300. At this 
writing only one very small mission has been fully financed by the 
Districts of Synod for the year’s work. All the other missions are 
in debt, some of them to an alarming degree. The December receipts 
will reduce the present deficits very appreciably. It is, however, too 
much to expect that they will wipe out the shortage entirely. 

The Presidential College at a recent meeting resolved to request 
the Financial Treasurer of Synod to report the expected deficits to 
the officers of the several Districts of Synod for the purpose of having 
them added to the budget for 1924. The Financial Secretary has 
complied with this request. 

The budget for 1924 for all the aforementioned missions of 
Synod shows a total appropriation of $593,000. Adding the shortage 
for 1923, the sum total to be gathered for the missions of Synod will 
not fall far short of $700,000. 

The procedure of adding the deficits of 1923 to the budget of 
1924 at this late date cannot fail to inconvenience some of our 
churches because the synodical and the home church budgets have 
already been computed and published. However, there would appear 
to be no escape from this dilemma, and we trust that all brethren 
will cheerfully superinduce the extra task upon themselves. The 
boards elected to transact Synod’s mission business earnestly request 
the District officers as well as the pastors and congregations to come 
to their relief in the manner suggested. The burden of working with 
a deficit to which is added the deficit of last year is almost unbearable. 
We feel that Synod, for the sake of the great cause of our Savior, 
will rise to the occasion. 

May God grant us a decided forward movement in all our 
mission endeavors in 1924! FREDERICK BRAND. 


